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Mußte es sein?
*** Unzählige Menschen zermartern ihr Gehirn mit der

Frage nach dem Warum der furchtbaren Ereignisse , die wir
erleben . Ist dieser Krieg über uns herein-gebrochen als ein
ungeheures unentrinnbares Schicksal oder verdankt er dem
Willen Einzelner oder dem Mangel bestimmter Einrich¬
tungen seine Entstehung ? War er etwas Vermeidliches
oder mußte es sein ?

Don vielen , auch von vielen Sozialdemokraten , hört
man jetzt die Meinung aussprechen, daß der Krieg unver¬
meidlich gewesen sei . Das ist richtig oder falsch , je nach¬
dem wie man es nimmt . Alles Geschehene ist unvermeid¬
lich , denn alles ist die notwendige Wirkung bestimmter Ur¬
sachen . Wenn irgend ein Hänschen auf einen Baum klet¬
tert , hinunterfällt und sich die Hosen zerreißt , wenn in
einem Wirtshaus eine Messerstecherei entsteht, wenn ein
Verbrechen begangen wird — dies alles ist nichts anderes ,
als der Ablauf von Ursachen und Folgen , aus denen 'be¬
stimmte Endergebnisse resultieren : eine zerrissene Hose, ein
durchstochener Arm , ein gestohlenes Portemonnaie . Die
Statistik lehrt uns , daß sich Krankheiten , Unfälle , Verbre¬
chen mit Regelmäßigkeit wiederholen , daß über dem Gan¬
zen eine gewisse Notwendigkeit waltet — doch niemand
wird daraus den Schluß ziehen, daß es sich nicht lohne,
solche Erscheinungen , da sie doch eintreten müßten , zu be¬
kämpfen.

Mit dem Krieg ist es nicht anders als mit den tausend
kleinen Widrigkeiten und Gefahren , von denen das Leben
und die Sicherheit des Einzelnen bedroht ist . Auch der
Krieg steht unter dem Gesetz der Ursache und Wirkung .
Waren die Ursachen für ihn gegeben , dann war auch der
Krieg notwendig . Aber, was sind diese Ursachen? Sind
sie etwas , was vollständig außerhalb des menschlichen Wil -
'lens liegt ? Oder waren sie nicht selbst im menschlichen
Willen oder auch in der menschlichen Willenlosigkeit , der
verhältnismäßigen Unentwickeltheit des menschlichen Wil¬
lens gelegen ?

Von den vielen Versuchen, die Entstehung des Krieges
zu erklären, sind zwei , die sich in Extremen bewegen , von
vornherein als unrichtig zu verwerfen . Der eine sieht in
deni Kriegsausbruch die gewollte und bewußte Zweckhand¬
lung einzelner Menschen, mögen sie nun Greg oder — für
die Franzosen — Wilhelm II. heißen . Der Einfluß des
Einzelwillens auf den Krieg wird hier falsch gewertet und
maßlos überschätzt . Der andere will den Krieg rein mecha¬
nisch aus wirtschaftlichen Notwendigkeiten erklären : er
schaltet den menschlichen Willen als Entwicklungsfaktor zu
Unrecht ganz aus .

Es ist überhaupt falsch , ein so ungeheures Ereignis
iwe der Krieg aus einer einzigen Ursache allein zu erklä -
iren . Zahlreiche den verschiedensten Punkten entspringende
Ursachen müssen sich vereinigen und schneiden , um
das unheilvolle Endergebnis des Kriegsausbruchs herbei-
zrrführen.

Die Hauptursoche des Krieges ist —der Krieg selbst !
In allen Zeiten sind Kriege geführt worden , nicht erst in
der kapitalistischen Periode , sondern unter Men Gesell¬
schaftsformen , die die Menschheit bisher erlebt hat ! Darum
kiegt es ncche , aus der Vergangenheit auf die Zukunft zu
schließen und zu sagen : weil es bisher immer — in gewis¬
sen Zeitabständen — Kriege gegeben hat , wird es auch
künftig immer wieder Kriegs geben . Ter Glaube an den
zukünftigen Krieg , die Vorbereitung auf ihn , der Wunsch,
ihn, da er doch über kurz oder lang „unvermeidlich " wird ,

'
zu gelegenen ! Zeitpunkt zu führen , ist eine der allerwich-
tigften Kricgsursachen .

Jn dieser stänidigen, dem Kriege günstigen geistigen
Disposition treten dann natürlich die Jnteressenkonflikte
-der Staaten . Daß bei diesen Konflikten wirtschaftliche
Gegensätze eine gewichtige Rolle spielen , braucht dem So -
Paliften nicht erst gesagt zu werden . Daß sie an sich schon
unve rmeidlich zum militärischen Zusammenstoß führen
müssen, darf man bezweifeln . Tenn gerade von wirtschaft¬
lichem Standpunkt aus gesehen ist ein magerer Vergleich
immer noch besser als ein fetter Prozeß . Die deutschen
und die englischen Kapitalisten waren kluge Leute , als sie
Ähre Regierungen — knapp vor Kriegsausbruch — veran-
laßten , über die beiderseitigen Interessensphären in Meso¬
potamien und in Afrika ein schiedlich -friedliches Ueberein -
kommen zu treffen . Ta kam der serbisch- österreichisch -rus-
fifche Konflikt , der der Weltlage mit einem Mal ein an¬
deres Gesicht gab und das Zünglein der zwischen Weltsrie -
den und Weltkrieg schwankenden Wage nach der Seite des
Krieges Umschlagen ließ .

Nun kann man freilich sagen , wäre der Krieg nicht bei
drefem Anlaß ausgcbrochen , so wäre das eben bei einem
anderen gestliehen. Das läßt sich behaupten , aber nicht be¬
weisen . Beweisen läßt sich nur , daß vor dem Kriege Ur-
sochenreiben vorhanden waren , die in der Richtung vom
Krieg zielten alx>r ebenso erweislich wahr ist es , daß an¬
dere kräftig wirkende Faktoren vorhanden waren , die dar-
pllf hinarbeiteten . den Krieg zu vermeiden . Wer kann

sagen , welche von beiden Kräften sich schließlichals die stär¬
kere erwiesen haben würde, wenn nicht gewisse Tatsachen,
die weitab vom Zentrum der kapitalistischen Gegensätze
lagen , eine überstürzte Entscheidung herbeigeführt hätten ?

Zu diesen Tatsachen , die im Augenblick des Kriegsaus¬
bruchs wirksam waren , gehört dann auch noch so manches
andere : der Stand der diplomatischen Einrichtungen , An¬
schauungen und Charakter einflußreicher Personen , die Hai -
tung der Presse , menschliche Denkfehler und . menschliche
Leidenschaften. So wenig ein einzelner Mensch, eine ein¬
zelne Regierung usw . ernstlich als Alleinurheber des Krie¬
ges -betrachtet werden kann, so wenig ist es aitf der anderen
Seite möglich, eine M i t Wirkung oder M i t schuld einzel¬
ner am Kriegsausbruch für von vornherein ausgeschlossen
zu erklären . Die Frage , inwieweit etwa derartige im Per¬
sönlichen oder in den staatlichen Einrichtungen eines Vol¬
kes gelegene Ursachen an der Entstehung des Krieges bei¬
getragen haben, wird später einmal von der objektiven ge¬
schichtlichen Forschung zu untersuchen sein . Daraus ergibt
sich auch, daß die Regierungen ihre Verantwortlichkeit nicht
auf die angebliche Unvermeidlichkeit des Krieges Mschieben
können.

Die Sozialdemokratie hat niemals den Krieg für etwas
Unvermeidliches im Sinne eines der menschlichen Willens¬
beeinflussung vollständig unvermeidlichen Verhängnisses
gehalten . Sonst hätte es ja überhaupt keinen Sinn ge¬
habt, ihn zu bekämpfen . Und ebenso wenig steht die Sozial -
demvkvwtie auf dem Standpunkt , Kriege auch in Zukunft
für etwas Unvermeidliches zu halten , sie wird vielmehr ihr
Sinnen und Trachten darauf richten , die Einrichtungen der
Staaten , ihre Herrschaftsverhältnifse , Denkrichtung und
sittliche Auffassung der Völker , kurz alles , was der Beein¬
flussung durch den menschlichen Willen erreichbar .ist, so zu
verändern , daß eine Wiederholung des Krieges zur Un¬
möglichkeit wird . Di -e Erfahrungen , die die Menschheit jn
diesem ungeheuersten aller Kriege gemacht hat , werden ihr
dckbei die besten Helferinnen sein !

Tagesbericht der oberstenHeeresleitW
WTB . GroßesHauptguairtier,15 . April , vor-

mittags . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz :

Zwischen Maas und Mosel kam es gestern nur zu
vereinzelten Kämpfen . Bei Marcheville erlitten die

Franzosen in dreimaligen erfolglosen Angriffen schwere
Verluste . Westlich der Straße Essey - Flirey dauerte
der Kampf um ein kleines Grabenstück bis in die Nacht
hinein fort . An und im Priesterwalde scheiterten französi-

sche Angriffe .
Feindliche Abteilungen , die gegen unsere Stellungen

nordöstlich von Manonviller vorgingen , wurden von
unseren Sicherungstruppen mit schweren Verlusten zurück¬
geworfen .

Südlich des Hartmannsweilerkopfes versuchten dir
Franzosen fünfmal vergeblich unsere Front zu durchbrechen .
Im übrigen fanden in den Vogesen nur Artilleriekämpfe
statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz :
Die Lage blieb unverändert .

Ober st e Heeresleitung .

Die Neutralität Italiens ,
Jm „ G r ü t l i a n e r"

, dem Zentralorgan des Schwei¬
zerischen Grütli -Dereins und der sozialdemokratischen Par¬
tei der Schweiz , schreibt K. in Nr . 80 :

'

Nimmt man heute den „Secolo " aus Mailand in die
Hand , so könnte ein Uneingeweihter glauben , es wären die
diplomatischen Beziehungen zwischen Italien und Oester¬
reich-Ungarn schon seit einigen Tagen abgebrochen. In
diesem Blatte wimmelt es von Verherrlichungen der fran¬
zösischen Truppenbewegungen . Geradezu amüsant lesen
sich jene Artikel von Pepino Garibaldi . Dazwischen bleiben
dem Leser die ausführlichen Berichte über die Demonstra¬
tionen der zu einem Kriege drängenden Parteien nicht er¬
spart. Jn diesen sind wiederholt die Ausrufe : „ Abbasso
l 'Austria ! "

, „ Abbasso la Germania ! " enthalten — und doch,
wenn man die Zeitung wiederholt liest , gewöhnt man sich
ganz an alle diese Kraftausdrücke .

Tatsächlich ist die Stimmung in Italien nicht so , wie
sie der „ Secolo " schildert. Das Volk in Italien
will keinen Krieg . Schreiber dieses war in letzter
Woche wieder einmal einige Tage in Italien und hatte
dabei Gelegenhest genug , mit- deni Volke in der Provinz

speziell verkehren zu können . Was das Volk will , ist nicht
der Krieg , sondern Beschäftigung und Brot . Obschon der
Staat Italien gewiß bereits einige Hunderttausende von
Liren für Inangriffnahme von Arbeiten gespendet hat , ge¬
nügt alles dies bei weitem nicht , angesichts der ungeheuren
Zahl der zurückgekehrten Emigranten . Die kleinen Orte
und Gemeinden wieder verfügen über zu wenig Barmistel
und können dem Rufe nach Arbeit nur in ganz geringem
Maße entsprechen. So kommt es , daß die Armut immer
mehr und mehr zunimmt , und da begreifen diese Massen
der Bevölkerung gerne , daß ihnen in allererster Linie eben
Arbeit und Brot fehlt . Von einer Begeisterung für
Eintreten in einen Krieg habe ich da nichts gesehen. Einzig
die Demonstranten in Mailand , die aber zur Gesamtbe¬
völkerung einen verschwindend kleinen Teil ausmachen
einzig diese haben sich von wenigen Kapitalisten beeinflussen
lassen und schreien jetzt nach Krieg . Sie glauben jeden¬
falls , das bestehende Elend durch ein noch größeres er¬
sticken zu können. Auf dem Lande aber trifft man diese
Schreier nicht , hier herrscht nur Unzufriedenheit über den
Mangel an Einkommen und Verdienst . Viele Arbeiter
würden gerne auswgndern , an Orte , wo sie sichere Beschäf¬
tigung fänden . Doch da hat der Staat auch gesorgt . Er
hat den Emigranten verboten , die Grenze zu überschreiten,
und wie scharf die an der Grenze possterten Soldaten in
bezug auf die Paßrevision sind , das hat der Schreiber selbst
erfahren , als er zu Fuß vom italienischen Dorfe M . nach
dem Schweizer Dorfe St . ging . -Qbschon im Besitze eines
Passes für 11 Fr . 25 Cts . , der aber im Dezember 1911 aus¬
gestellt war , mußte er bei der italienischen Kontrolle zu
verschiedenen Militärinstanzen , bis ihm ein Passieren der
Grenze gestattet wurde .

Damit ist Merdings noch nicht geisagt , daß seit der
Grenzsperre noch keine Emigranten in unsere Schweiz ge¬
kommen wären . O nein , schon viele haben es verstanden,
die Grenzsoldaten hinters Licht zu führen , und siitd im Är-
beitskostüm , ohne Bagagli , nach dem nächstgelegenen Dorf ,
um irgend etwas einzukaufen , und sind dann nicht mehr
nach Italien zurllckgekehrt. Aber das ist doch etwas ris¬
kiert, und so befinden sich eben noch viele Huniderte und
Hunderte in Italien , die , weil beschäfstgungs - und ver¬
dienstlos , nach dem Nächstliegenden Lande sich sehnen, aber
dabei wissen, daß sie zu weiterer Arbeitslosigkeit verknurrt
sind.

Kommt man heute in die Ortschaften , die früher zu
dieser Jahreszeit wie ausgestorben waren , so trifft man die
Arbeitslosen überall in Gruppen umherstehen. Sie warten
alle auf Gelegenheit , Geld zu erwerben , um sich und ihre
Familien wieder richtig ernähren zu können. Aber keiner
von ihnen hat irgend welche Sympathie für einen italieni -
schen Krieg . Es ist deshalb gut begreiflich , weshalb sich
unsere Arbeiterorganisationen und ihre Führer im ganzen
Lande nach Möglichkeit bemühen , um jene , die so gedanken¬
los nach Krieg schreien, in ihrem Vorgehen zu hindern.

Herve gegen Liebknecht,
In der „ Guerre sociale " behandelt Herve das angeb¬

liche Manifest der deutschen Parteigenossen Liebknecht ,
Mehring , Rühle usw . Wir hMen schon bemerkt, daß dieses
Manifest den angegebenen deutschen Genossen nicht aufzu-
bürden ist. Es ist dem Aufruf der sozialistischen
Frauen Europas , die Ende März in Bern tagten ,
entnomnien . Interessant ist aber die Antwort , die Herve
darauf gibt . Sie ehrt nicht den Politiker , noch weniger
den S 0 z i a l i st e n Herve . Nach der Uebersetzung der
„Frankfurter Zeitung " lautet sie :

„Lasten Sie mich es Ihnen sagen , mein lieber Liebknecht ,
warum -ich Ihnen nicht helfen werde , und warum ich hoffen
daß kein französischer -Sozialist Ihrem Appell beistimmen
-wird , wenigstens jetzt nicht. Um es in einem Wort zu sagen,
wir wollen nicht Ihrem Kaiser und seinen - Krautjunkern - hel¬
fen , dem Stroyr von Blut zu entrinnen , in dem sie zu ertrin¬
ken begriffen sind. Denn was Sie verlangen , -ist nicht mehr
und nicht weniger als Straflosigkeit dafür , daß Serbien er¬
drosselt werden sollte , Belgiens Neutralität verletzt wurde , in
Europa die fürchterlichste Katastrophe entfesselt und Millionen
von Menschen massakriert wurden . . . Mein armer Freund !
Die militärische Lage günstig für Euch ! Wissen Sie - denn
nicht, daß -wir in Frankreich erst anfangen , militärisch bereit
zu sein-, und daß auf -dem Kontinent erst die Vorhut der eng¬
lischen Armee ist ? Man würde sich wohl noch einbilden, 'uns
eine große Gunst zu erweisen , -indem man Polen , Frankreich
und Belgien räumte , von wo wir alle in einigen Wochen mit
Verderben und Zerschmetterung hinauswerfen werden . . . .
Sie sagen , -daß Sie für einen Frieden ohne Annexionen seien,
aber was verstehen Sic -darunter ? Daß man die alten
Annexionen behalten werde ? Wenn Sie glauben -, -daß wir
dem -Großtürken die g-riccknsche, armenische und arabische
Bevölkerung lassen würden -, die er unter seinem Joche hält,
den §>absbnrgcrn die Polen , Rumänen , Tschechen , Serbo -
kroaten und Italiener , aus die sic ihren Stiefel setzen ; wenn
Sie glau -ben , daß wir Ihrem Volke erlauben würden , die
deutsche Kultur den Dänen Schleswigs , den Polen Pofeus



Nr. 88 , Seite 2.Freitag , den 16 . April 1915 .
nnd Schlesiens und den Elsaß -Lothringern aufzuzwingen, so
liegt das daran , daß Sie uns nicht kennen . Keine Annexionen,nein , aber Befreiung der annektierten Völker ! Wenn, unsere
Aufgabe gelöst sein wird , mein lieber Freund , dann , dann
allain werden wir von Frieden reden . . .

Kornmentar wirklich überflüssig!

Der üjauptfemfc?
In der „ Welt am Montag " wendet sich H . v . G e r -

l ach Mgen diejenigen , die das Wort General v . Clause -
w i tz

'
, der Krieg sei nur eine Fortsetzung der Politik mit

anderen Mitteln , „ jetzt als V o r s p a n n f ür ihrepoIi -
tischen Sonderwsinsche " benutzen :

„ Im Sinne .dieser Gedanken wird in der letzten Zeit
ein förmlicher und, wie es den Anschein hat, geradezu plan¬
mäßiger Feldzug in einer Reihe rechtsstehender Organe ge¬
führt . Unter Berufung auf die Autorität von ClaUsewitz sucht
man , mehr oder weniger offene , Stimmung für Verstän¬
digung mitdem Osten zu machen , um sich mit vol¬
ler Wikcht gegen den Westen wenden zu können. Separat -
friebe mit Rußland ! Kampf auf Leben und Tod gegen
England !"

In seiner Zurückweisung der Idee eines Separatfrie -
dens mit Rußland sagt Gerlach :

„Daß es an sich vevhältnismätzig loicht wäre , gerade zwi¬
schen Deutschland und Rußland einen für beide Teile an¬
nehmbaren Frieden zustande zu bringen , liegt auf der Hand.
Nach den ethnographischen Verhältnissen in den Grenzgebieten
kann für keinen von beiden Teilen die Aussicht auf Lander¬
werb besonders verlockend erscheinen. Aber Rußland und
Deutschland lassen sich in diesen! Weltkriege nicht isolieren'.
Ob Rußland sich unter Umständen von seinen Verbündeten
emanzipieren würde , ist seine Sache . Unsere Sache ist es
jedenfalls , zu unseren Verbündeten zu stehen . Wir sind soli¬
darisch mit Oesterreich-Ungarn und der Türkei . Wenn etwas
überhaupt von vornherein aus unserem Vorstellungskreise
auszuscheiden hat , so ,der Gedanke, wir könnten uns mit Ruß¬
land vertragen , um nach .dem Westen freie Hand zu bokom-
rnen , ohne .daß gleichzeitig Rußland auch Oesterreich-Ungarn
und ,der Türkei unter Bedingungen den Frieden .bewilligt
hätte, die diese Staaten annehmen können.

"
Sein Hauptargument gegen einen Separatfrieden mjt

Rußland ist aber doch folgendes :
„Die mir unausbleiblich scheinende Konsequenz eines

Separatfriedens mit Rußland wäre die Herstellung eines
Ostblocks gegen den Westblock . Vor den innerpoli¬
tischen Folgen eines solchen Zusammengehens der Ostmächte
will ich in diesen Zeiten .des Burgfriedens nicht reden . Nur
darauf möchte ich Hinweisen , daß sich die Sozialdemokratie am
4. August mit den anderen Parteien in Reih und Glied stel¬
len konnte, weil di« Parole erging : Wider .den Zarismus !
Das war das Wort, das das ganze Volk zusammenschweihte.
Stände am Ende des Krieges ein Bündnis mit .dem Zaris¬
mus , so müßte ein Riß durch unser Volk gehen .

Außerpolitisch würde .der Block der Ostmächte gegen die
Westmächte ein Wettrüsten ohne Ende bilden . Ein Friedens -
zustand, der in Wahrheit eine einzige Vorbereitung auf den
Krtogsguftand wäre .

"

Gerlach sagt dann weiter :
„Wenn gewisse Kreise bei uns sich für einen Separatfrie -

.den mit dem Osten erwärmen , so muß ich sagen, 'daß , wenn
man überhaupt einen Separatfrieden für wünschenswert hält ,
dann .wahrhaftig England eher in Betracht käme als Ruß¬
land . . . . v

Es ist jefct nicht der Augenblick , ioo man unbefangen
über die Gründe des Krieges und das Maß von Schuld disku¬
tieren kann, das die einzelnen Völker und Regierungen daran
trifft . Aber selbst wer .das Matz Englands noch fo groß be-
mißt , sollte doch nicht übersehen, daß man es bei den Eng¬
ländern weder mit kleinlichen Krämern noch mit aufgeregten
Gefühlsmenschen, sondern mit großzügigen Kaufleuten zu
tun hat . Mit denen muß man sich .im geeigneten Augenblick
verständigen können . Mit .denen muß eine dauernde Verstän¬
digung möglich sein . Denn keiner weih besser als .der Kauf¬
mann den . Segen 'des Friedens zu schätzen.

"

Zufammenfassend erklärt dann Gerlach : „ Verständigung
mik Rußland bedeutet Rüstungsfieber und Kriegsgefahr in
Permanenz . Verständigung mit England bedeutet Unan¬
greifbarkeit für uns und damit dauernden Weltfrieden .

"

Born Krieg .
Bo« westlichen KriegrschniM.

Der französische Bericht.
WM . Paris , 15 . April . ( Nichtamtlich. ) Amtlicher Bericht

von gestern abend 11 Uhr : Bei Berry - au - Bac haben wir
gestern abend einen deutschen Schützengraben eingenommen.
Der Feind eroberte ihn während der Nacht zurück . Wir konnten
uns in unmittelbarer Nahe in einem neuen .Schützengraben ein¬
richten. In der Champagne .versuchte in bec Gegend von
Perthes ein deutsches Infanterie - Detachement, aus den
Gväben herauszukommen . Es wurde durch unser Feuer sofort
angehalten . In EpargeS stieß ein feindlicher Gegenangriff
gestern abend aus Combrcs vor. Er wurde durch unsere
Artillerie sofort angehalten . Im Walde von Aillh verbrei¬
terten wir unsere Front und wiesen einen Gegenangriff ab.
Im Walde von Mort - Mare machten wir .westlich unserer
Linie Fortschritte und schlugen Gegenangriffe zurück . Gefan¬
gene, eine 37 Milliineterkanone , viele Gewehre und Munition
blieben in unserer Hand.

Neue Bombenwürfe auf Freiburg .
6 Menschen gekökek, 10 schwer verletzt

WTB . F r e i b n r g i . 58., 15. April . Heute nacht zwi¬
schen 11 und 12 Uhr wurden in Abständen von 15 bis 20
Minuten drei feindliche Flieger über der Stadt
gesichtet , aber durch die Abwehrkanonen wieder vertrieben .
Dem Bernehmen nach sind einige Bomben abgeworfen
worden, ohne jedoch, soweit bis jetzt bekannt ist, Schaden
anLerichtet zu haben. (D . G . K . a>.)

WTB . Freiburg , 15. April . Heute Mittag gegeni
12 Uhr erschien wiederum ein feindlicher Flieger über der
Stadt und warf im ganze» fünf Bomben über den Stüh -
linger Stadtteil ab , von denen zwei keinen Schaden an¬
richteten, während durch die drei anderen Bomben zwei
Mann und vier Kinder getötet wurden . Außerdem wurde
das Pferd eines Fuhrwerks getötet . Durch diese Bomben
sind aber auch zwei Mann und acht Kinder schwer - und eine
Anzahl Schulkinder leicht verletzt worden . Eine Bombe
hat außerdem den Dachstuhl eines Hauses völlig durch¬
schlagen. (D . G. K. g .)

Zum Bombenwurf auf Stockach .
^

* Stockach, 16. April , lieber ibwS Erscheinen eines feindlichen
Fliegers über Stockach wird noch in Ergänzung der gestrigen
kurzen Meldung mitgeteilt : Es handelte sich um einen fran¬
zösischen Flieger , welcher insgesamt vier Bomben obwarf . An
einem Gebäude wurden die Fenster zertrümmert . Im Ge¬
bäude der Fohrschen Gießerei zertrümmerte eine Boinbe den
Tachstuhl, eine andere prallte an der Giebelwaud ab, durch¬
schlug die Dachrinne und fiel in die Gießerei , wo sie, ohne zu
explodieren, liegen blieb . Die Gießerei wurde davaushiu ge¬
sperrt . Aus Konstanz wurde Waffenmeister Stetzelberg be¬
ordert , um die Bombe zur Explosion zu bringen . Er stellte fest,
daß die Bombe den Zünder bereits verloren hatte . Die Bombe,
welche 36 Zentimeter lang und 8,8 Zentimeter .breit war und
ungefähr 20 Zentimeter im Erdboden steckte , wurde dann auf
freiem Felde zur Explosion gebracht.

Nach weiteren Meldungen aus Konstanz, Singen und St .
Mafien sind auch dort feindliche Flieger gesehen worden.

Zeppeline über Nancy .
Nancy , 15. April . „Est Republiccrin" berichtet über die

Belegung Nancys mit Zeppelinbomben : Kurz nach 12
Uhr nachts wurde die Bevölkerung durch drei aufeinander¬
folgende Explosionen geweckt . Nach einigen Minuten
folgten drei weitere Explosionen. Scheinwerfer und Ge¬
schütze traten sofort in Tätigkeit und verscheuchten das
feindliche Luftschiff . Die erste Bombe verursachte einen
heftigen Brand im Lager eines Farben - und Lackhändlers.
Die umliegenden Gebäude konnten gerettet werden. Die
Flammen beleuchteten das ganze Stadtviertel . Der Scha-
den ist sehr bedeutend. Die zweite und die dritte Bombe
taten nur geringen Schaden, die vierte verursachte einen
Brand , der schnell gelöscht wurde . Die fünfte Bombe
krepierte am Rand des Rhein -Marne -Kanals . Große Be¬
ton- und Granitblöcke wurden weit umhergeschleudert. Ein
Block durchschlug das Dach eines 30 Meter entfernten
Hauses und wurde in dessen Treppenhaus gefunden. Die
sechste Bombe fiel auf eine Schule und verursachte einen
Zimmerbrand . Der Schaden wird auf mehr als 1Ö0 000
Francs geschätzt .

Vom öftlidp KriegrschanM .
Ser Sslemichlsch-uiWiM TWSierichi .

WTB . Wien , 15 . April . (Nicht amtlich.) Amtlich
wird verlautbart : 15. April mittags :

Jn Westgailizien scheiterte beiOsizkowice
an der Biala in den Morgenstunden des 14. April ein
Vorstoß der Rusie ». Auf den Höhen beiderseits W y s o c -
kowz am Stryj griffen stärkere russische Kräfte die
Stellung unserer Truppen an. Nach heftigen Kämpfen
wurde der Gegner geworfen und im Gegenangriff
eine wichtige Höhe genommen und besetzt , 3
Offiziere und 661 Mann gefangen . Im übrigen an der
Karpathenfront nur Geschützkampf . In vielen Abschnitten
Ruhe . In Südostgalizien und Bukowina keine Ereignisse .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v. Hofer , Feldmarfchalleutnant .

Sonstige Kriegsnachrichten.
Wetterläs Landtagsmandat für ungültig erklärt.

WTB . Straßburg , 15. April . Der erste Zivilsenat des
Kafferlichen Oberlandesgerichts in Kalmar hat nah einem
Schreiben des Oberlandesgerichtspräsidenten an die zweite
Kammer folgende Entscheidung getroffen : Die gesetzlichen
Voraussetzungen für die Mitgliedschaft des Redakteurs
Emil W e t t e r l ö in der zweiten Kammer des elsaß -loth¬
ringischen Landtages sind nicht vorhanden.

Die Erkrankung des russischen Generalissimus .
Köln, 15. April . Zur Erkrankung des russischen Gene¬

ralissimus erfährt der „Duisb . Generalanzeiger " von ab¬
solut einwandfreier Seite , an deren Vertrauenswürdigkeit
nicht zu zweifeln fei , daß es sich n i ch t u m e i n A t t e n-
tat im eigentlichen Sinne des Wortes , sondern um die
Erwiderung eines tätlichen Angriffes

handle, den der Großfürst einem seiner hohen Offiziere
gegenüber sich zu schulden kommen ließ. Alsbald nach der
verlorenen Winterschlacht in Masuren wurde der
Oberkommandierende der 10 . russischen Armee, General
Baron Sieders , zum Generalissimus befohlen, um sich
über die Niederlage zu rechtfertigen, wobei der Großfürst
sich soweit vergaß , den General zu ohrfeigen .
Der General gab einen R e v o I v e r s ch u tz auf den Groß¬
fürsten ab , diesem eine Banchwunde beibringend .
Der General tötete sich darauf selbst durch einen Revolver¬
schuß . Das wurde gelegentlich der Beisetzung Sicvers be¬
kannt. Die Geschichte wird vertuscht .

Afghanistan erhebt sich.
TU . Genf , 15. April . Die Petersburger Agentur

meldet : Der Emir von Afghanistan hat die Mo -
bilisierung seines Heeres und die amtliche
Kundgebung des Heiligen Krieges bekannt
gegeben.

l I » d i e n. In der Provinz Bengale stehen jetzt sämt¬
liche Fürsten im Aufstand gegen die englische Oberherr¬
schaft .

Eine deutsche Antwort auf eine
englische Beschwerde.

WTB . Berlin , 15. April . In dem veröffentlichten. Noten¬
wechsel ' über die Behandlung unserer in Gefangenschaft gera¬tenen Unterseebootsbesatzurig weist die britische Regierung dar¬
auf hin, daß. während des gegenwärtigen Krieges mehr als
1000 Offiziere und Mannschaften der deutschen Marine von
britischen' Kriegsschiffen aus der See gerettet worden sind , wäh¬rend in keinem Falle auch nur ein Offizier und ein Mann der
britischen Kriegsmarine von den Deutschen gerettet worden
seien. In den Fällen ., in denen, britische Kriegsschiffe von deut¬
schen Unterseebooten zum Sinken gebracht worden sind, kam die
Rettung der englischen Besatzung naturgemäß ganz außer
Frage , da, Unterseeboote hierzu außer st an de sind .
In dem Gefecht bei Helgoland am 28. August und bei den
Verstößen gegen die engliische Küste am 2 . November und am
16. Dezember 1914 sind Torpedoboote vernichtet wor¬
den ' ; aber die britische Regierung kann diese Fälle nicht wohl im
Auge gehabt haben, da sie den Verlust von Fahrzeugen bestreitet.
In dem Gefecht bei der Doggerbankam 24. Januar sind
zwar der englische Kreuzer „Tiger " und einige englische Tor¬
pedoboote untergegangen , aber auch diese kann die britische Re¬
gierung nicht meinen, da sie amtlich bekannt gab , alle Schiffe,
die an der Schlacht beteiligt gewesen seien, seien zurückgekehrt .
Am 20. Dezember 1914 wurde der englische Kreuzer „Pegasus "
in dem englischen Hafen von Sansibar .durch den kleinen Kreu¬
zer Königsberg " vernichtet. Die .Königsberg " befand -
sich hierbei außerhalb des Hasen und konnte selbstverständlich

'
nicht zur Rettung der Besatzung in den feindlichen' Hafen ein-
laufen .

Es blieb daher nur die Schlacht von Coronet , rn der
am 1 . November 1914 durch unser Kreuzergeschwader zwei eng¬
lische Panzerkreuzer vernichtet wurden . Dem einen Panzer¬
kreuzer „Good Hape" haben unsere Schisse mit Einbruch der'
Dunkelheit aus Sicht verloren , ihn. gesucht und nicht wieder \
finden können. Sie wußten nicht einmal , ob und wo er unter -
gegangon sei . Daß unter diesen Umständen von der Besatzung
.der „God Hape" niemand gerettet werden konnte , ist einleuch¬
tend . AIS „Monmouth " sank, war nur S . M . S . „ Nürnberg "
in seiner Nähe. Warum von .diesem Schifte niemand gerettet
wuvde, läßt sich aus einem Briefe eines Sohnes des Grasen
Spee erkennen, der wörtlich schreibt: „Das Schift „Mon¬
mouth" versank mit wehender Fahne und keinen. Mann konnten
wir retten , einmal wegen der hohen See , die das Aussehen
einiger Boote unmöglich machte , dann aber auch weil Rauch- ,
Wolken gemeldet wurden , die, wie wir hofften, neue Feinde
waren , und aus die wir zuhielten " . Auch der deutsche Gefchwa ^
derchef, Graf Spee , schreibt in einem Brief .hierüber : „Lei- ,
der verbot di« schwäre See die Rettungsarbeiten "

. In Deutsch¬
land ist es rückhaltlos anerkannt worden, daß englische Kriegs¬
schiffe wiederholt >nach Gefechten unsere Seeleute gerettet haben.
Niemanden ist eS aber in Deutschland eingefallen , Angriffe zu
erheben, daß bei den Falklandsinseln , als unser „Scharnhorst "
mit wehender Fahne am Hellen Tage bei glatter See unterging ,niemand gerettet wurde , trotzdem zahlreiche britische
Schisse in der Nähck waren . Aus dem Vorstehenden
geht hervor, daß sich während des gangen Verlaufs des Krieges ,
für deutsche Kriegsschiffe nie eine Gelegenheit bot, die Be¬
satzung britischer Schiffe zu retten , ebenso wie uns , ist dies auch ,
der britischen Regierung bekannt . Die britische Regierung ver¬
schweigt es in ihrer Note und erhebt durch die Gegenüber¬
stellung der Taffache, daß die englische Marine wohl über tau - ,
send «deutsche Seeleute , die deuffche Marine aber keinen einzigen
englischen Marineangehörigen gerettet habe, .die Anschuldigung,,
daß von deutscher Seite die Rtttung britischer Besatzungen ad-
sichtlich unterlassen worden sei. Das ist ein arglistiges Mittel
zu dem Zwecke, die öffentliche Meinung z« täuschen und die
Neutralen gegen Denffchland zu verhetzen . Die deuffche Aut -
Wortnote weist also mit vollem Recht die in der britischon Note
liegende Unterstellung mit Abscheu zurück .

fiuslund .
Frankreich .

Neue Einberufungen . Französische Mütter melden, daß alle
Mannschaften des bewaffneten Dienstes der JcchreS -
klasse 1889 zwischen 15. und 30. April zu den Fahnen einbe»
rufen werden.

Alkoholverbot in einem Teil des französischen Heeres. Der
Befehlshaber der Bogesen-Armee verbot nach dem „TempS" vom
9. April auf dem gesamten von seinen Truppen besetzten Ge¬
biet Kauf und Verkauf von Alkohol , alkoholischen Getränken, .
sowie von Früchten in Branntwein . Strenge Strafen bis zu :
kriegsgerichtlicher Verurteilung werden für Ueberschreitung' des
Verbots angedroht.
England .

Neue Steuern . „Daily Chronicke " vom 8 . April macht dar¬
aus aufmerffam , daß Lloyd George in dem eben begonnenen
Finanzjahr mit stark verminderten Einnahmen aus Getränke¬
steuern wird rechnen müssen . Der Reichsschatz verdiente bis
jetzt aus den Steuern aus Bier und Branntwein über eine Mil .
lion Pfund Sterling die Woche. Wenn diese Zahl auf ein
Drittel vermindert wird , so .hätte der Kanzler neue Steuern
im Betrage von 18 000 000 Pfund Sterling für das Finanzjahr
1016/16 aufzubringen , um den Ausfall zu decken . Für einen
Kanzler , der binnen kurzem «dem Haus .der Gemeinen das neue
Budget vorzulegen .hat , dürfte ,das eine heikle Aufgabe sein.
Bis vor wen-igen Wochen .hatte man geglaubt , daß Lloyd George
keine neuen Gesetzesvorschläge bezüglich der Vermehrung von
Steuern in diesem Jahre machen würde .
Amerika.

Präsidentschaftskandidaten für 1916 . Rach einer Mittet -
lung des in Neuhork erscheinenden „Deutschen Journals "
«vom 15. März wird Exfenator E l i h u R o o t, der unter Roofe-
velt Staatssekretär .des Auswärtigen war , von einer Gruppe
der republikanischen Partei als aussichtsreichster Kandidat dieser
Pattei für 1916 erklärt . Trotz seiner 7V Jahre sei seine geistige
Frische noch dieselbe wie zur Zeit , da Roosevelt ihn den größten
Mrnn , den Amerika hervorgebracht hat , nannte .

Als andere republikanische Kandidaten wenden noch ge¬
nannt : Whitman , Gouverneur des Staates Neuhork; Ex¬
präsident Taft ; Senator Burton , Ohio ; H e r r i ck, der ehe¬
malige Boffchafter in Paris ; Senate Bor ah , Idaho , und
Senotor C u m m i u s , Iowa . Roosevelt käme als Präsident¬
schaftskandidat nicht in Betracht , und seine Partei , die „progves.
sive", sei abgetan .

Deutsche Politik .
Die Gärung in Indien Eine englische Verdächtigung .

TU . Mailand , 15. April . „Union " meldet über
Batavia die ernste Zunahme der Unruhen in

Der „Standart " hat die Behauptung aufgestellt, daß
die deutsche Regierung der amerikanischen Kommission , Me.
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es sich zur Aufgabe gestellt hat , Gefangenenlager zu befich-
tigeri^ aus leicht begreiflichen Gründen den Besuch der
deutschen Lager versagt hat . Dazu wird von zuständigerSeite sestgeftellt , daß diesen Behauptungen die Tatsache
tzegenübersteht, daß seit Mitte Oktober v . I . nicht nur den
Vertretern der amerikanischen Botschaft in Berlin und
legitimierten amerikanischen Konsularbeamten , sondern
auch den Botschastsmitgliedcrn, Journalisten ustv . anderer
neutraler Staaten die Besichtigung von Gefangenenlagernin Deutschland erlaubt wurde . Von der erteilten Erlaub -
nis ist auch reger Gebrauch gemacht worden.

Landtagsersatzwahl in Sachsen.
Im Wahlkreis Dresden 3 ist bei einer notwendig ge-

wordenen Ersatzwahl zum sächsischen Landtag der national¬
liberale Oberverwaltungsgerichtsrat B l ü h e r gewählt
worden. Die anderen Parteien hatten Wahlenthaltung
geübt.

Beschlagnahme der deutschen Schafschur 1914/15 .
Durch Verfügung der Generalkomnwndos sind die

Wollen der deutschen Schafschur 1914/15 , d . h . die seit dein
1 . Oktober 1914 in Deutschland geschorenen oder noch zu
scherenden Wollmengen, beschlagnahmt worden, gleichviel ,ob sie sich noch auf den Schafen oder bei den Schafhaltern
oder an sonstigen Lagerstellen befinden. Unter dein 12.
April hat mm das Kriegsministerium Aussührungsbestini .
mungen über die Verwendung der beschlagnahmten Wol¬
lenbestände erlassen . Die in der Beschlagnahmeverfiigung
getroffene Bestimmung über Verbot des Weiterverkaufs
wird aufgehoben, jedoch darf die Wolle nur an Kriegs¬
lieferanten verkauft werden . Vor den: 31 . August 1915
müssen sämtliche Bestände der deuffchn Schafschur 1914/15
in 'das Eigentum der Heeresbedarfsfabrikanten über¬
gegangen sein /

Kein Separatfrieden in Sicht.
Da Gerüchte von einem Separatfrieden zwischen den

kriegführenden Mächten auch in Rußland immer noch nicht
verstummen wollen, erklärt auf Grund einer sorgfältigen
Rundfrage bei den Ministerien und Gesandtschaften die
Petersburger Börsenzeitung nochmals, daß an dem Gerede
kein wahres Wort sei . Von keiner Seite seien irgendwie
konkrete Vorschläge gemacht worden . Was einen öster¬
reichisch-serbischen Friedensschluß anbelangt , so werde Ser¬
bien sich in dieser Beziehung stets vollkommen nach den
Wünschen Rußlands richten. Ebenfalls werden anderwei-
tige Gerüchte über Friedensverhandlungen in Genf euer-
gisch dementiert .

Dadtsche Politik .
Krieg und Eisenbahneinheit.

In der „Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahnver¬
waltungen " wird die Frage besprochen, ob der Krieg zur
Vereinheitlichung der deutschen Eisen¬
bahnen beitragen wird . Die Besprechung, die der Zei¬
tung „aus dem Kreise einer südddeutschen Eisenbahnver¬
waltung " zugegangen ist , schließt mit dem Satze :

„Man darf diesen Ausführungen die bestimmte Erwar¬
tung weiter Kreise des deutschen Volkes entnehmen , >datz da,
wo bisher finanzielle oder politische Rücksichten der Einzel -
istvaten einer weiteren Vereinheitlichung emtgegen-
staniden , der kraftbolle Aufschwung des Einheitsgedan¬
kens die bisherigen Hemmungen zu überwinden wissen
wird ."

Die Hemmnisse , die sich bisher dem Fortschreiten der
Vereinheitlichung des deutschen Eisenbahnwesens in Süd¬
deutschland entgegenstellten, erwuchsen nicht etwa aus par -
tikularistischen Erwägungen , sondern aus der Tatsache, daß
es sich dabei bisher nicht, um das Aufgehen der süddeutschen
Eisenbahnselbständigkeiten in eine Reichseisenbahn ,sondern in die preußischen Bahnen gehandelt hat .Würde der große Krieg den verkehrspolitischen Dingen im
Reiche neuerdings eine Richtung geben , in welcher die vor
feinem Ausbruch außer Diskussion geratene Frage der
Reichsei senb ahn g em eins ch aft wieder aufge¬rollt werden könnte, so würde sicher auch bei uns in B a -
den mancher darüber wieder mit sich reden lassen , der
unter den seitherigen Umständen der Aufgabe der badischen

Cisenbahnselbständigkeit sich aufs entschiedenste widersetzt
hat.

Tic staatliche Jrrenpflege im Jahre 1913.
Auf Schluß des Jahres 1913 waren in den H e i l -

und Pfle Kennst alten Konstanz , Emmen -
dingen , Illen au , Pforzheind »und W i e s l o ch,sowie in den beiden psychiatrischen Kliniken zu Frei¬
burg und Heidelberg zusammen 4282 Geistes -
k r a n f e, und zwar 2188 männliche und 2094 weibliche ,
untergebracht. Bon den Kranken standen 90 oder 2,1 Pro¬
zent noch in dem jugendlichen Alter von unter 20 Jahren ,568 oder 13,3 Prozent waren schon über 60 Jahre alt . Dem
Familienstand nach waren 2739 ( 1495 männl . und 1244
weiblich ) oder 64,0 Proz . ledig, 1145 (570 inännl . und 575
weiblich ) oder 26,7 Prozent verheiratet und 398 (123
niännl . und 275 weibl. ) oder 9,3 Prozent verwitwet oder
geschieden. Bon den geisteskranken Anstaltsinsassen waren
1702 (39,7 Prozent ) evangelisch , 2442 (57,0 Proz . ) katho¬
lisch , 15 (0,4 Proz . ) sonstige Christen und 120 (2,8 Proz .)
Israeliten ; bei 3 Geisteskranken war die Religion unbe¬
kannt .

°

Boi» MdSstlicheii KrieMisM.
Die Strapazen im Kriege .

Ostfront , den 11 . April 1915 .
Auf dem Wege zu einem Lazarett geht ein Trupp Sol¬

daten langsam vor inir her . Zu Zweien nebeneinander
oder einzeln ziehen sie in einem langen Zuge dahin . Der
Bürgersteig ist schmal, und diese Kranken scheuen das
holprige Pflaster ganz besonders. Die Leute sind fußkrank,einige hatten die Füße dick umwickelt oder in Pelzstiefel
gesteckt . Nur wenige konnten noch halbwegs marschieren,die meisten humpelten oder schlurften vorwärts . Zwei
Infanteristen wurden von zwei Artilleristen , die noch gut
auf den Beinen waren , kräftig gestützt . Dem Gestützten ,wie auch noch anderen aus diesem Zuge , waren die Füße
erfroren . Bon diesem Uebel werden zumeist die Infan¬
teristen heimgesucht , wenn der harte Kriegsdienst sie auf
lange Zeit an die Schützengräben fesselt oder sie nicht aus
dem Sattel läßt . Bei einigen machten sich die Folgen
strenger Kälte und ungenügenden Blutumlaufs mit dem
Einsetzen milderer Witterung empfindlich bemerkbar, an¬dere hatten den Schaden schon längere Zeit bemerkt, aber sic
glaubten , ohne Lazarettpflege darüber hinweg zu kommen .
„Schließlich gings doch nicht mehr , die Geher wollen nicht
mehr"

, sagte mit einem Anflug von Humor einer der In¬
fanteristen , die ich nach ihren Erlebnissen und nach dem
Woher frug .

Lastautomobile hatten die Fußkranken von der Front
hierhergebracht, nun mußten sie noch ein kurzes Wegstück
marschieren . Für manchen war das nach dpr unbequemen
Fahrt noch ein Schmerzensgang . Man konnte nicht er-warten , daß die Leute lustig sein würden , aber sie ließen
auch nichts von einem inneren Zusammenbruch merken .Sie erzählten von ihren Strapazen , jedoch nahm ihr per¬
sönliches Schicksal ihr Interesse nicht restlos in Anspruch,
sie erkundigten sich eingehend nach der Lage im Westen und
den Verhältnissen im Lande. Zeitungen bekamen sie nur
selten zu Gesicht und die Kriegslage im Osten verhinderte
einen regelmäßigen Briefverkehr mit der Heimat . Manche
waren von den Ereignissen der letzten Wochen nicht unter¬
richtet, aber sie wollten alles wissen . — „Sind die Russen
noch nicht mürb ? " — „Haben wir Reims ?" — „Wie stets
mit Calais ?" io schwirrten die Fragen durcheinander.
Einer wollte wissen , was der Reichstag gemacht habe, ein
anderer , ob es bald zum Friedensschluß kommen werde.
Ich suchte die Neugier aller , io gut cs ging , zu befriedigen
nn>d wunderte mich , daß die Bedauernswerten bei all ihren
Leiden noch so viel Interesse für andere Fragen als die
ihres eigenen Geschicks bekundeten. Einer hatte fast eine
ganze Nacht auf dem Bauch im Schnee geleaen, das Ge¬
wehr im Anschlag . Das gab ihm den letzten Stoß , der ihn
ins Lazarett zwang. Zwei Kavalleristen waren mehrere
Tage beinahe nicht vom Pferde herabgekommen. Kein
Wunder , wenn manchem dabei die Füße erfroren .

Solche Strapazen sind keine Einzelerscheinungen. Bei
forcierten Angriffen und hartnäckigen Verfolgungen des
Gegners müssen sich aanze Truppenteile derartigen Leisttm-
gen unterziehen . Bekannt sind sa auch die bisher uner¬

hörten Marschleistungen unter andauernden ' Käinpfen,
dazu oft unter mangelhafter Verpflegung , weil die Pro¬
viantkolonnen nicht schnell genug folgen können und bei
schlechten Quartieren . Trotz der Last all der Strapazen
und Entbehrungen bricht aber nur ein verhältnismäßig sehr
geringer Teil der Mannschaften nur soweit zusammen, daß
er zumeist nur für einige Zeit aus der Reihe der Kämpfen¬
den ausscheidcn muß . Was die Truppen in diesem Kriege
vollbringen, ohne körperlich und geistig zu versagen, geht
weit über die bisherigen Begriffe von menschenmöglichen
Leistungen hinaus . Jedenfalls gehören die Erfahrungen ,die man in dreier Beziehung jetzt macht , zu den erstaun¬
lichsten Erscheinungen in diesem Kriege. Sie beweisen ,daß man die Grenzen der Leistungsfähigkeit unter gewissen
Umständen viel weiter stecken darf , als wir das in der
Vergangenheit gewohnt waren .

Gewiß , der Krieg ist ein ganz außergewöhnliches Er¬
eignis , er zwingt die Menschen unter ein unerbittliches
Muß , er kann begeistern, die Energie steigern, spannt die
Kräfte bis zum Aeußerften an . — Aber schließlich kann
doch kein Mensch eine reine Freude am Kriege mit seinen
schrecklichen Folgen haben ; mehr oder minder betrachtet,oder empfindet jeder ihn als ein notwendiges Uebel, wenn'
nicht als entsetzliches Unglück . Wenn das Haus brennt, '
versucht inan mit allen Kräften zu retten , jeder vernünftige
Mensch wird aber , hätte er die Wahl , lieber all sein Können
zur Errichtung eines neuen Hauses einfetzen und den
Brand verhindern . Nun muß gelöscht werden!

Aber darf man aus den Erfahrungen dieses Krieges
nicht wenigstens einige Hoffnungen für die Zukunft
schöpfen?

Sollte man nicht erwarten dürfen , daß die Erfahrun¬
gen , die der Krieg über das Maß von Leistungsmöglich¬keiten in reicher Fülle liefert , später auch furchtbar wirken
können, wenn es sich um die Erreichung friedlicher kultu¬
reller Ideale handelt ? Es wäre jammerschade, müßte man
jede solche Hoffnung begraben . Ich bin Optimist ; ich
glaube, man wird manche Lehre aus dem Kriege ziehenkönnen und sie nach dem Friedensschluß in das Bewußffeinder Menschen übertragen und sie für edle Ziele im privatenLeben wirksam werden lassen .

Die ganze Entwicklung unserer sozialen Zustände hatte
bisher das Tun wohl zu sehr unter dem Gesichtspunktdes unmittelbaren Luxus gestellt. Man war zu sehr ge¬wohnt , die Früchte eines Einsatzes sofort und persönlich
genießen zu wollen, entfernte sich oft und unbewußt von
dem Gedanken und dem Wollen, für zukünftige Ziele fiirdie Interessen der Gesamtheit Opfer zu bringen . Es wäre
ein nicht geringer Gewinn , wenn die erwähnten Erfahrun¬
gen einen neuen starken Schwung idealen Wollens in die
Volksmassen hineintragen würden . Der Soldat , der in
den Krieg zieht, muß alles einfetzen , ohne darauf rechnen
zu können, dafür eine nach Mark und Pfennigen berech¬nete Entschädigung erwarten zu können, ganz abgesehendavon, daß es für den Verlust von Leben und Gesundheit
überhaupt keinen Ersatz gibt . Der Familienvater hat
lediglich das Bewußtsein : Frau und Kinder sind nicht
ganz unversorgt ! Aber das ist jedoch nur ein kleiner Trost ,ein geringer Gegenwert im Vergleich zu dem , was er ein-
setzen muß . Wenn aber der Krieg jedes Opfer verlangt ,und wenn er,, wie sich gezeigt hat , unglaubliche Leistungen
vollbringen läßt , dann muß es auch möglich sein , dem
Menschen , der all das Schwere durchkostet hat , wenigstens
zu annähernd großen Opfern für friedliche Ideale zu be-
geistern. Und sein Idealismus , seine Opferbereitschast,die er im Dienste der Allgemeinheit bekundet, wird auchandere in den Bann seines Strebens ziehen . Wenn der
Krieg solche Wirkungen hat , dann baut er ein Fundament
auch für einen dauernden Frieden . Der Krieg hat die
Mauern mancher vermeintlich festgefügten Meinungen voll-
ständig niedergerissen. Er kann aber auch das Material
zu neuen Bauwerken kultureller Entwicklung liefern .

D ü w e l l , Kriegsberichterstatter .

fius der Partei .
Der 1 . Mai.

Die in Betracht kommenden zentralen Körperschaften emp¬
fehlen den Organisationen , angesichts der besonderen Berhält -
niffe von der Arbeitsruhe in diesem Jahre abzusehen .

Die ältesten Kanonen.
Die älteste zuverlässige Urkunde über eine Kanone ist ein

Erlaß aus idem Jahve 1326 , der noch heute in Florenz aufbe- '
wahrt wird . Leider ist kein Anhalt dafür gegeben, wie diese
älteste Kanone ausgcfehen hat , aber man weiß 'doch sicher von
ihrer Existenz, -während alle früheren Erzählungen von Feuer -
yefchützen der Sage angehören . Das Schießpulver war damals
ein wirkliches P 'ulver von staubartiger Beschaffenheit.
Bekanntlich fällt feine erste sichere Erwähnung in Europa in
das 'dreizehnte Jahrhundert , während seine erste Verwertung
zum Zweck 'der Sprengung oder des Schießens erst mit dem
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts geschehen fein kann.
Danach läßt sich wohl annehmen , 'daß jene Kanone aus Florenz
überhaupt eine der allerersten gewesen sei. Ein Hindernis der
Entwicklung war der hohe Preis des Salpeters , von 'dem nach
heuttgem Gelds ein Pfund etwa 100 Mk . kostete.

Die Zweitälteste Erwähnung von Geschützen fällt in das
Jahr 1338, wo von einigen Kanonen zum 'schütze des Towers
in London die Rede ist, und zwar sollen sich unter diesen schon
Hinterlader befunden haben. In demselben Jahr wird ein
„Topf zum Ausschleudern von Feuer " erwähnt , der als eins der
kostbaren Stücke des Arsenals von Rouen geschätzt wurde.

Die erste Benutzung von Geschützen ' im 'Kriege wird von
der Schlacht von C r e c y im Jahre 1346 überliefert , wo die un¬
bekannten Waffen einen solchen Schrecken verbreiteten , daß sie
hauptsächlich den Sieg zugunsten der Engländer über di« drei¬
fache Uebermacht der Franzosen entschieden . Die Pfeile oder
Spieße , die von den Geschützen ausgeschleudcrt wurden , sollen
260 Ellen weit geflogen sein und kein Panzer ihnen widerstan¬
den haben. Man kann sich von diesen Waffen kaum eine Vor¬
stellung machen , 'wahrscheinlich sind die Nachrichten von ihnen
sehr übertrieben , ebenso wie die Angabe, daß sie zehn oder mehr
„Spieße " in der Minute abgeschossen haben sollen. Immerhin
verdient dieser Bericht «ine Stelle in der Geschichte als die erste
Erwähnung - einer Feldartillerie . Außerdem kann cs als ver¬
bürgt gelten , daß auch aus der Belagerung von Calais , die der
genannten Schlacht unmittelbar folgte , solche Kanonen in 'den
Dienst der Belagerer traten . Erst am End« des 14. Jahrhun¬
derts kamen dann Kanonen in Gebrauch, die eine größere Aehn-
lichkeit mit den späteren Geschützen befaßen , indem sie richtige

Kugeln, zunächst solche aus Stein , auf den Feind warfen . Die
Steinkugeln . hatten damals ein Gewicht von etwa 200 Pfund ,
wuchsen aber 'bald bis 1000 Pfund , indem sich auch das Kaliber
der Kanonen entsprechend bis zu dreiviertel Meter Weite stei¬
gerte . Selbst die Geschütze , die nach dem damaligen Begriff
Schnellfeuer abzugeben vermochten und von hinten geladen
wurden , konnten nur etwa einmal in zwei Minuten abgeschossen
werden . Sie 'befaßen mindestens vier Kammern zur Aufnahme
der Pulverladung , die ähnlich aussahen wie Bierkrüge . Als
Ladung wurde 'bald alles mögliche versucht , auch rosttge Nägel
und allerhand Metallstückc . Die stärkste Wirkung übten sie an¬
geblich im Seekrieg' aus , was man sich wohl denken kann, weil
dabei die Schiffe nahe einander zu geraten pflegten. Die gro¬
ßen sogenannten Bombarden , aber auch viele kleinere Ge¬
schütze im 14 . Jahrhundert wurden aus länglicken schmiedeeiser¬
nen Barren hergestellt, um die man einfach eiserne Ringe oder
Bänder Herumtrieb, wie etwa die Reifen um Faßdauben . Die
Entwicklung der Geschütze in den nächsten Jahrhunderten bezog
sich fast nur auf die äußere Form , auf die Ausschmückung 'des
RöhrS durch Reliefdarstellungen von oft recht phantastischer Ge¬
staltung . Die Kanonen , die Nelson bei Trafalgar zur Verfü¬
gung hatte , waren gar nicht so sehr verschieden von 'denen, mit
denen 200 Jahre vorher feine Landsleute die spanische Armonda
beschossen hatten . Erft in der Mitte des 10. Jahrhunderts setzte
die großartige Entwicklung ein , die in rascher Folge bis zu den
Kruppschen 42 - Zentimeter -Geschützem geführt hat und keines¬
wegs schon am Ende ist . ( „Oken"

.)

Die Kugel im Körper.
Bei Verwundungen auf dem Schlachtfeld« , die durch Ge¬

wehrschüsse erfolgen , ist es in der Regel die erste Sorge des unter¬
suchenden Arztes , ob die Kugel wieder aus 'dem Körper her -
ausgetreten ist. In der Hauptsache gilt diese» Sorge aber doch
vor allem der Beobachtung 'des Kugcllaufes und der Nachfor¬
schung , ob die Kugel in ihrem Laufe edle Teile verletzte oder
Knochen zerfvlitterte . Ist beides nicht der Fall gewesen , so scha¬
det es zumeist nichts, wenn die Kugel im Körper verblieb. Zahl¬
reiche Veteranen des deutsch-französischen Krieges 1870/71 leben
heute noch fahr vergnüglich mit ihren französischen Ehaffepot-
kuaeln im Körper. Der Kaffengehilfe beim Zoologischen Garten

in Köln, der den für seine Stellung ungemein paffenden Namen
Wolfsgartcn führt , erhielt , als er am 2. Januar 1871 , verwun¬
det im Schnee liegend, immer weiter auf die Rothosen schoß,eine Kugel ins Kniegelenk, die ihm niemals entfernt wurde inck»
die ihm gleichwohl das Dasein nicht sonderlich schwer machte.Ein sehr merkumrdiger Fall eroignete sich im Jahre 1885 im
Dresdener Vorort Plauen . Dort fand eines Tages ein Arbeiters
morgens in seinem Bette eine Kugel, und es ergab sich, daß die

'
harte Stelle , die er lange an seinem Arni gefühlt 'hatte , ver¬
schwunden war . Ihm war im Kriege eine Kugel in den Arm
geschossen worden , die man ihm nicht entfernt 'heckte. Und diese
Kugel war im Lauft der Jahre in seinem Fleische gewandertund hatte sich schließlich selbst ziemlich schmerzlos während der
Nacht entfernt .

Die Technik der Wundbehandlung ist freilich seit 'dem Jahre1870 fortgeschritten, auch ist durch die Röntgen -Photographie ,ein Mitftl gegeben , die Lage der Kugel im Körper leichter fest»stellen zu können als ehedem , so daß die Fälle , in denen .mandie Kugeln nicht aus dem Körper entfernt , viel seltener gewoöden '
sind als in jenem Kriege. Daß damals (1870) Fälle vorkamen,bei 'denen das Belassen der Kugel im Körper eine traurige
Wendung nahm , zeigt 'das folgende Beispiel, daß Felix Da hm '
mittcilt : Im Offizierszimmer des Lazaretts , in dem Dahm altz -
Sanitäter tätig war , lag ein sächsischer Leutnant , 'der einen '
Schuß in die rechte Brustseite hatte ; die Lunge war oben ver- '
letzt. Man konnte die Kugel nicht entfernen , doch nahm die:
Heilung günstigsten Verlauf ; es hatte sich eine Verwachsung be-!
vcits gebildet, die das Sinken 'des Geschosses in 'die Lunge ver- '
hinderte . Dahn berichftt nun : „So schärfte man dam Wunden '
ein , möglichst ruhige Haltung des rechten Armes zu beobachten. ,da jede Bewegung die Verwachsung zerreißen und die Kugel!
senken könne . Mit musftrhafter Geduld hielt der lebhafte Ossi- ,
z-ftr viele Tage die schwere Geduldsprobe aus : er rührte den
Arm nicht . Endlich tritt eine Ordonnanz in l^ n Saal , fragt !
nach .dem Leutnant und überreicht ihm !das Eiserne Kreuz ! Be¬
geistert streckt 'der junge Held die Rechte nach dem köstlichen
Ehrenfchmuck und drückt ihn ans Herz . Nachts wenden schleunigalle Aerzte hcrbeigeruftn ; die rasche Beivegung hat die Wer» ,wachsung zerrissen, die Kugel hat sich tief in die Lunge gesenkt ,und unser tapferer junger Freund muß sterben. Tödliche Ehre !
Tödliche Freude !"

i
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Es werden demnach die Parteizeitungen am 1 . Mai ds. Id .
erscheinen . Besondere Maibeiträge werden nicht erhoben .
Wio Säle zur Berftigung stehen , sollen abends Mitgliederver ,
sammlungen veranstaltet werden. Eine besondere Maizeitung
wird nicht herausgegeben.

Das mysteriöse „Manifest der dentsä-en Minderheit " .
Mit - er Meldung , -daß es sich bei 'dem „ Manifest "

(tarn dem
.wir aus der „ Franks . Ztg ." Notiz genommen 'haben. Red. d . V . ) ,
uni « ine Kundgebung der deutschen Parteiminderheit 'handle, ist
die „Huma » it5 " in gröblicher Weise irregeführt wor¬
den . Das stellt selbst die „Berner Tagwacht" fest, die gewiß
nichts unversucht läßt , um die Minderheit zu „Taten " aufzu¬
muntern . Sie erklärt , daß das angebliche Manifest bloß die
Wiedergabe eines schon am 1 . April in der „Tagwacht" erschie¬
nenen Aufrufs sei, der jedoch keinerlei Unterschrift
getragen habe. Er stamme auch nicht von. einer der in der
„ Hmnänite " genannten Personen ; über den Ursprung selbst
könne sich die „ Tagwacht" indessen «nicht äußern . Richtig sei
nnr , -daß er unter den arbeitender : Frauen Deutschlands ver¬
breitet imrrde . Ter Ausruf sei auch nicht an die Sozialdemo¬
kraten des Auslands gerichtet gewesen ,

'sondern an die arbeiten »
den Frauen Deutschlands . Tie „ Humanste " sei offtn -
bar durch einen gewissenlosen Journalisten , der seinen Sitz
in Amsterdam 'haben soll, irregeführt worden.

Diese energische Abschüttelung des „gewissenlosen Journa¬
listen !" scheint zu beweisen, daß man auch in 'der deutschen Par¬
teiminderheit die Veröffentlichung des „ Manisests " als einen
richtigen Bärendienst empfindet, den ein guter Mensch und
schlechter Musikant der Parteiminderheit und dem von ihr ver¬
tretenen 'Standpunkt erwiesen hat.

8. bad . Reichstagswaülkreis. Die MstgliedschaftsvorsitzeNden
werden dringend ersucht , 'dafür zu sorgen , daß die Abrechnungen
und Gelder für .das 4 . Quartal 1914/lö unverzüglich an den
Kreiskassier Otto Stier , Rastatt , eingesandt werden.

Gerichtszeitung .
Schwurgericht Karlsruhe .

Karlsruhe , 15. April . Unter dem Vorsitze des Landgerichts-
vats Müller (-beisitzeude Richter : die Landgerichtsräte Dr . Lutz
und Winter ) gelangte , heute der letzte Fall in der zweiten
Schwurgerichtsperiode des Jahres 1915 zur Verhandlung , die
Antlagesache gegen den Bahnarbeiter Josef Hippler aus Unter¬
grombach wegen! Notzuchtsversuchs.

Vertreter der Staatsanwaltschaft war Landgerichtsrat Dr .
Engelhardt , Verteidiger Rechtsanwalt Rödelstab.

Ta 18 Zeugen- und ein Sachverständiger vernommen werden
mußten , zogen sich die Verhandlungen lange Zeit hin . Hippler,
der einen guten Leumund besaß und verheiratet und Vater von
zwei Kindern ist, steht im öS. Jahre . Im Herbste vorigen JahreS
hat er, wie die Beweisaufnahme ergab, zwei Mädchen im Alter
von 19 und 20 Jahren unter Anwendung von - Gewalt mißbrau¬
chen .wollen. Da diese sich energisch zur Wehre setzten und die
eine von ihnen in ihrem Hunde einen treuen Verteidiger hatte,
blieb es in beiden. Fällen , beim Versuche . Im heutigen Termine
leugnete Hippler uud gab an , er habe >nur „Spaß machen " wol¬
len . — Die Geschworenen erachteten ihn für schuldig des
Rotzuchtsvevsuchs und gewährten ihn: mildernde Umstände.
Höppler wurde aufgrund dieses Wahrspruches zu 1 Jahr 3 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt .

flus dem Lrmde.
Dvrlach .

(Sozialdemokratischer Verein . Es sei nochmals auf die am
Samstag , 17. April , im ,,'Schwanen" stattfindende ® c

*

*
neralversammlumg 'hingewiesen. Es wird erwartet , daß
di« Mitglieder vollzählig erscheinen, dies umsomehr, als die Ta¬
gesordnung reichhaltig ist und der Jahresbericht alle .Mitglieder
interessieren sollte.

Gemeinderatssitzung vom Mittwoch , 14. April. In Rück¬
sicht auf die gesteigerten Material -Preis« wie Oele usw . legten die
Malermeister , welche die Arbeit im Schulhaus übertragen er¬
hielten , eine Eingabe vor , mit der Bitte um 15 % Erhöhung der
Gesamtbeträge für die Arbeit eintreten zu lassen. Der Gemein-
derat lehret -diese Eingabe ab, »veil eine Preissteigerung seit Ver¬
gebung der Arbeit in der Höhe nicht statt-gesunden hat und
außerdem 'die Arbeit im sogenannten Mittelpreisverfahron ver¬
geben ist und ' zwar so, daß die Malermeister gut auf ihre Rech¬
nung kommen. — Das Ausfischen des Beunsees wird Herr «
Gustav Nees von Linkenheim um sein Angebot von 120 Mark
und >das Ergebnis der Fische dem Kaufmann Gorenslo -Dur -
kach übertragen . — Ta der -städtische Oleomctcr , Herr Schuh¬
macher , zum. -Heer einberufen ist, -sollen die Bermeffungsarbeiten
dem Herrn B e z i r k s g e o m e t e r übertragen werden. —
Die diesjährige Boranschlagsberatung findet am Donnerstag ,
29 . April statt . —- Ter Gemeinderat nimmt Kenntnis von einem
Schreiben -des Bezirksamts Tuvlach wegen der abermaligen E r -
höhungder Fleisch - und W u r st w a r c >n durch die Metz¬
ger Durlachs . Der Bürgermeister wird beauftragt , mit den
Metzgern in dieser Angelegenheit zu verhandeln . — Infolge ei¬
niger Gesuche -wogen Schließung der Fortbildung .
schule während der 'Sommermonate , entsprechend dem Erlaß
des Gvoßh. Kultusministeriums vom 31 . März , beschließt der
Gemeinderat gegen 3 -Stimmen , 'den Antrag aus Schließung
derselben beim Kreisschulamt zu stellen . — Ta die Reichsver -
teilungSstelle in Berlin -für Durlach bei Zuteilung von
Mehl nur die BevölkerungSzahl von der letzten Volkszählung
von 1910, .das sind 13 308 Einwohner , zu Grunde gelegt har,
ivährend di« Bevölkerungszahl zurzeit 14 186 -beträgt , so 'daß für
873 Einwohner kein Brot vorhanden wäre, -hat das Bürger¬
meisteramt einen Protest an die Reichsrcgierung abgehen lassen .
Der Gemeinderat erftärt sich damit einverstanden. — Mit der
Frage der Versorgung der Stadt mit Dauerwaren (Fleisch »
-waren ) erklärt sich der Gemeinderat im Prinzip einverstanden ;
eine Beschlußfassung wird ausyesetzt.

Ettlingen.
v— Versteckter Hafer beschlagnahmt. Ein Landwirt hatte

64 Zentner Hafer auf Lager , gab aber der Behörde an , «nur
4 Zentner dieses Futtermittels zu besitzen. Da die Existenz de?
veoschwiegenen Hafers -bekan-nt wurde , beschlagnahmte die Poli¬
zei die 50 Zentner , die der Landwirt nicht gemeldet hatte .

* Pforzheim , 16. April . Die Flei schpreise haben
sine abermalige Erhöhung erfahren . Tie hiesige Metz-
geöinnung hat nämlich den Preis für Ochsen - n»!d Rindfleisch
von 96 Pf . ans 1 M-k. und für Hammelfleisch von 90 Pf . auf
96 Pf . erhöht. Auch -die Wurstpreise sind erhöht worden, sodaß
künftig Ce-rvelat - und Preßwürste 15 Pf . , Knack- , Leber- und
Griebenwürste 12 Pf . kosten. (Bekanntlich hat man auch schon
auderorts die Fleischpreise erhöht . In K a r l s ru he z . B . hat
wem schon längst die hohen Pforzheimer Preise , zum Teil sogar
noch höhere .)* Gochsheim , 15 . April . Unsere Schule ist zurzeit gänzlich
verwaist. Zwei Hauptfehler steihen schon seit Besinn des Kricas

Freitag , den 16 . April 1916 .
im Felda, dann wurde der Hilfslehrer einberufen . In den letz¬
ten Tagen sind nun der letzte noch anwesende Hauptlehrer und
der Unterlchrer einberusen worden . So ist kein einziger Leh¬
rer Ehr hier .

* A «S Baden , 15 . April . Der Milchaufschlag wird im
ganzen Lande allmählich allgemein und zwar nicht allein m
den größeren Städten , sondern auch in -den kleineren Orten .
So haben die vereinigten Mi-Ichhändler von Achern und Um¬
gebung einen MilchaUmschlag von 2 Pfg . -beschlossen, sodaß 'der
Liter Mich jetzt 34 Pfg . kostet . Die Milchverkäufer von Görwihl
bei Waldshut haben sogar einen Aufschlag von 4 Pfg . vorge¬
nommen und verlangen jetzt für den Liter Mich ebenfalls 24 Pf .

* Mannheim , 15 . April . Ein 40 Jahre alter verheirateter
Fabrikarbeiter von Friesenheim geriet auf seiner Arbeitsstelle
im Jn -dustviehafen mit der linke»' Hand zwischen zwei Kamm¬
räder und wurde ihm diese bis zum Handgelenk abgerissen.
' * Neckarelz , 16. April . In der Nacht zum 14. April wurde
in der hiesigen katholischSn Pfarrkirche ein - schwerer Kir¬
chenraub verübt . . Die Diebe drangen -durch die Hintere
Kirchentüre in die Sakvi -stei ein und nahmen zwei 'wertvolle
Monstranzen und -drei Kelche mit . -Anscheinend sind -die Mon«
strängen von den Meben beschädigt worden, um die kirchlichen
Gegenstände besser fortschaffen zu können-.

* Lahr , 15. April . De -Bäckerinnung Lahr hat «den Preis
für das Dreipfun -dkornbrvt aus 64 (bisher 58 ) und entsprechend
für 1% Pfund Kornbrvt auf 32 Pfg . (bisher 29 -Pfg . ) festgefetzr

* Freibnrg , 16 . April . Der jetzt «im Druck erschienene G e -
meindevoranschlag der Stadt für das Jahr 1915 ist
vom Stadtrat mit einigen Erklärungen über den Rechnungsab¬
schluß des Jahres 1914 versehen worden . Darin wird der Rech¬
nungsabschluß als nicht ungünstig bezeichnet , da ein Ueber -
schuß von 544 515 Mark erzielt worden ist . Mehreinnahmen
lieferten der Fpiedhof. das Gas und Wafferlverk, während das
Elektrizitätswerk mit seinen Emnahmen um 83000 Mk . hinter
der vorjährigen Voranschlagssumme zurückgeblieben ist . Hier
traten besonders die Kriegsfolgen in Erscheinung. Auch zu
dem Stadt . Rieselgut muhte ein Zuschuß von 36 238 Mk. ge¬
leistet werden-.

* Bonndorf , 15. April . Am Mttwoch wurde auf dem hiesigen
Friedhofe Maurer Blatter an einem Baum erhängt aufge-
funden . Blatter , ein sehr gebrechlicher 'Mann , -war Veteran von
1870/71 und machte damals als wackerer Soldat verschiedene
Schlachten und Gefechte mit . Wahrscheinlich hat er seine un¬
glückselige Tat in geistiger Umnachtung begangen.

* Schonach , 16 . April . Ein schweres Unglück hat sich
im Hause des Gemeinderats Gregor Hermann in RohrhardS-
bergzugetvagen . In Abwesenheit der Eltern kam der 9jährige
Sohn des Gemeinderais der Petroleumlampe zu nahe. Tie
Kleider des Kindes fingen Feuer und der Knabe erlitt so
schwere Brandwunden , daß an seinem Auskommen gezweifelt
Ivstd

* Schopfheim, 15 . April . Durch einen- Unglückssall hat der
60 Jahre alte verwitwete Landwirt R . Geiger vom nahen
Ort Hasel sein Leben eingebützt. Er ftt anscheinend in der
Nacht von der Straße die hohe Böschung herabgestürzt, mit dem
Gesicht in den Wässerungsgraben gefallen und erstickt

* St . Leon, 15 . April . Hier wurden vor einiger Zeit aus
einer Mühle Lederriemen im Werte von mehreren Hundert
Mark gestohlen. Me Mebe sind jetzt verhaftet . -Es sind drei
Burschen aus Wein'heim, die in der Umgegend zahlreiche Ein¬
brüche verübt haben . Di« Riemen zerschnitten sie und verkauften
die Loderstücke in Heidelberg und Umgegend an -Schuhmacher .

Neues aus Mörsch .
Wir sind jetzt so weit , -daß -wir für -die interessanten Vor¬

gänge in Mörsch eine ftändjge Rubrik einrichten, die wir so
lange führen , als Herr Pfarrer Kirchgäßner für den nöti¬
gen' Stoff zu sorgen nicht müde wird . Wie wir bereits berichtet,
-hat dieser Herr in einer Kanzelrode behauptet, 60% der Be¬
satzungstruppen in Belgien seien- geschlecht -skrank und hat
-dies als eine Folge der freien , d . h. sozialdemokratischen , Ju¬
genderziehung hingestellt. Diese Behauptung hat sowohl jB-ei
den Soldaten draußen , wie bei -den Frauen der Krieger sehr
« mischte Gefühle ausgelüst . Die -Behauptung ist aber unwahr .
Erst vor kurzem hat -die Heeresleitung bekannt-gegeben , -daß es
zurzeit in -der Armee weniger Geschlechtskranke gäbe, wie in
Friedenszeiten . Ein Krieger aus Mörsch , der Weib und
Kind zu Hause -hat , ist über die psarr -herrliche Mitteilung sehr
empört. Er schreibt uns voiu Felde , daß er gerade in Nord¬
frankreich und Belgien davon nicht das geringste bemerkt habe .

Gewiß war es Herrn - Pfarrer Kirchgäßner -dabei weniger
um eine Verleumdung unserer Armee, als um eine solche der
-freien Jugenderziehung zu tun . Am Ostersonntag
und Montag -predigte er , wie uns ferner mitgeteilt wird, gegen
die „gottlosen Bücher und Zeitungen "

. Rai ^ solle
sic aus -dem Hause schaffen und wenn ein „ ungeratener Sohn "

sie ins Haus bringe , solle man sie „ verbrennen " und den „ un¬
geratenen -Sohn -" ztlm Hause -hinausjagen . Welche Schriften
Herr Kirchgäßner z>t den „gottlosen" zählt, geht daraus hervor,
daß er am Oftersonn-tag mehrere junge Leute in 'der Beichte nicht
absolvierte, weil sie den „V o l k s f r e u n d" -lesen und -der freien
Turners -ckast angohören . Auch eine Frau wurde nicht absolviert,
weil sie die Todsünde beging, den „ Volksfreund" nicht abzu¬
bestellen, während ihr Alaun inr Felde ist.

-So ist Kanzel und Beichtstuhl in Mörsch ein Hort -des
„Burgfriedens "

. Wenn es der Behörde so recht ist , uns ist eS
auch reibt.

„Diebe und Räuber ."

„Die Diebe und Räuber von heute, die Monisten und Frei ,
inaurer und Sozialdemokraten , finden leider viel Gehör
und tausende Seelen , die nach altem Recht zu Christus gehören,
folgen ihnen .

"
Diesen Satz finden .wir in einem Arttkel der Wochenschrift

„Die gute Freundin "
, Organ -des süddeutschen Verbandes

katholischer weiblicher Arbeitervereine (Nr . 7 vom 5 . April 1915 ) .
Als Redakteur dieses -Blattes zeichnet ein — Geistlicher ,
Herr Präses P i ch l m a i e r . So haben- wir hier ein besonders
schmerzliches Zeugnis menschlicher Schwäche und Unvollkommen¬
heit vor uns . Denn wenn die ZentrumSpreffe immer mehr
mit Redakteuren geistlichen Standes durchsetzt wird-, -so doch wohl
deshalb , weil man damit erreichen 'will, daß die ultranwntanen
Blätter mehr im Geiste „ christlicher Liebe und Duldsamkeit"

geleitet werden . DaS Beispiel des Herrn Pichlmaier be¬
weist . wie gesagt, daß diese Absicht d u r ch a u s m i h g l ü ck t ist.

Die Beschaffung von Kupfervitriol für die badischen
Rebleute .

Nach -der von den Militärbehörden angeordneten Beschlag¬
nahine der Kupfervorräte für HeeresMocke haben -sich die maß¬
gebenden Staatsbehörden mit dem Kriegsmin -isterium ins Be¬
nehmen gesetzt und die Freigabe -des zu einer wirksamen Be¬
spritzung der Reben erforderlichen Kupfervitriols erwirkt.

In ' Baden ist als Landesverteilungsstelle -das
Gr . -Statistische Landesamt besttm-mt -ivorden . De -Verteilung
selbst besorgt der genosssnfchaftsverband badischer landwirtschaft.
licher Genossenschaften ( zugleich rür den landwirtschaftlichen
Verein ) und- -der Badische Bauernverein rmd zwar auch für solche
Gemeinden und Winzer , die -keiner dieser Bereinigungen an¬
gehören.

Von dem- freigebliebenen Kupfervitriol kann .eine drei¬
malige Bespritzung der Reben vorgenommen werden.
Der Breis für -das Kupfervitriol wird sich voraussichtlich erheb¬

lich niedriger als der gegenwärtige -Marktpreis stellen . Um
I

eine gleichmäßige Verteilung zu ermöglichen, werden die Win¬
zer aufgefordert , ihren Bedarf umgehend bei den Bürger¬
meistern anzumelden , die -dann den Bedarf für die ganze
Gemeinde dem Statistischen LandeSa-mt angeigen.

Gefallene Badener.
Den ßeidentoa fürs UnterUnd

starten :
Ers .-Ref . Hochbautechniker Paul Deimling und

Joseph S ch m i d von Karlsruhe . Ernst U h r i g von
Grötzingen bei Durlach . Gren . Wilh . Wolf von Bock-
schast. Kriegsfreiw . im Rgt . 110 Seminarist August
Hartenstein von Heidelberg . Res . im Rgt . 109 Ph .
Han s e I m o n rt von Grünsfeld . Musk . Franz Heim
von Rüdental . Franz B ü h le r von Gamshnrst . UO .
Johann End von Rammersweier . Kriegsfreiw . Kauf¬
mann Julius Mentzel von Freiburg -. Res. Alfred
Häusel von Dossenbach. August Jäger (dessen Bru¬
der schon gefallen ist) von Müllen . Musk . im Rgt . 174
Emil Schlachter von Säckingen . Musk . O . S ch l ä f l e
von Emmingen ab Egg . Martin H ä t t i ch von Grimmels -
hofen . UO . d . R . im Rgt . 112 Edwin U r i ch von Oef -
ringen . Jos . Gerteis von Zechenwihl . Res. im Rgt .-
1 11 Jos . Hoher von Stadel bei Markdorf . Anton
F r ö h l e aus Großschönach bei Pfullendors .—

Mas 7br am Brote spart, I
gebt Jbr dem Vaterlande . J ;

flus der Stadt .
* Karlsruhe . 16. April.

Das Brot.
Von maßgebender Stelle wird uns -geschrieben : Es ist

wiederholt darauf hingewiesen worden , daß die Herabsetz¬
ung der Mehlpreise durch die Kriegsgetrerde - Gesellschaft
auch. fernerhin die sparsamste Verwendung des Brotes nicht
beeinträchtigen darf . An sich erscheint es geradezu als im
Widerspruch stehend zu allen wirtschaftlichen Gesetzen nor¬
maler Zeiten , daß bei abnehmenden Vorräten und fort¬
laufendem Bedarfe die Preise einer Ware nicht erhöht
werden , sondern herabgesetzt werden können. Das deutsche
Volk verdankt diese Tatsache unserer einzigartigen kriegs¬
wirtschaftlichen Organisation der Getreideversorgung ,
welche die Vorräte auf den Kopf der Bevölkerung sestge -
stellt hat und so verteilt , daßdie Ernährung jedes Ein¬
zelnen bis zur nächsten Ernte sichergestellt ist . Wer aber
die Herabsetzung der Mehlpreise dazu benutzen würde , mehr
zu essen , als erunbedingft benötigt , würde seiner
vaterländischen Pflicht zuwiderhandeln . Die Reichen und
die Bemittelten , alle Personen , die leichte Arbeit verrich¬
ten , und alle diejenigen , welche aus diesen oder jenen Grün¬
den noch Brotmarken von ihrer täglichen Ration er¬
sparen können , müssen dies tun , gleichviel ob das Brot
etwas teurer oder billiger ist . Nachdem die zentralen In¬
stanzen den Weg für eine richtige Verteilung der Getreide¬
vorräte geebnet haben , ist es nun Sache der Gemeinden ,
den Sparsinn derer , die noch Brot sparen können, cmzu -
regen .

* Verband Südwestdeutscher Industrieller vezirkSvereine.
Unter dem Vorsitz des Kommerzienrats Moninger (Karls¬
ruhe ) saud letzten -Dienstag die gut besuchte Mstgliederveosamm-
lung 'des Bezirksvereins des Verbandes füdweftdeutscher Indu¬
strieller im Saale des Hotel Germania hier statt . Beschlüfse-
wurden nicht gefaßt , dagegen wurden mehrere Vorträge ent-
gegongenommen. Zunächst sprach BerbandSshndikus Dr . Mieck '
(Diannheim ) über -den Einfluß des Krieges auf die Industrie ,
wobei er mit Anerkennung des wunderbaren Zusanrmentvickben s'
von Industrie , Wissenschaft und Technik gedachte , wodurch der
ge-samte HeereS- und Marinebedarf in Deutschland unabhängig
vom Ausland hergestellt werden kann. Vor Kriegsausbruch ijt
der Verband hauptsächlich für das Muvgwerk eingetreten und
nach demselben ist er bestrebt, die Industrie -den veränderten
Verhältnissen anzupaffen . Im zweiten Vortrag besprach der
waffcrbautechnische Beirat des Verbandes D -Pl .-Jng . Flügel
die stettg fortschreitende Kvaftversorgung der badischen Industrie
und zum Schluß beschäftigte sich die Versammlung mit der
Frage der deutschen Forderungen im feindlichen Ausland .

* Die Kampfstätten in den Vogesen . Am Montag abend
tzil Uhr findet im Museumssaale das Gastspiel der Berliner
Urania „Die Vogesen und ihr « Ka mpfstätten "
statt . Das Interesse 'dafür ist sehr groß . De Vogesen find
-das Kernwort und die Zauberformel gewesen , woran sich in
Frankreich die Anhänger des Revanchegedankens stetig bevausch-
ten und der zu dem blutigen Kriege führte , deff-en Zeugen wir
jetzt sind . Wir sehen im Bilde das -Schlachtgebiet von Mül¬
hausen, Thann , Sa -arbur -g und können uns ferner überzeugen,
welche ungeheuren- Verheerungen die Franzosen , insbesondere
ihre Elitetruppen verunsachtom Die zirka 100 Lichtbilder sind
von großer Plastik und 'Schönheit. Eintrittskarten in der Hof -
musikalieuhandlung Fr . Dvert und an der AbendKaffe im
Museum .

* Residenz- Theater . Walldftraße , sowie Kaiser-Kino, Kaiser-
strahe . Die beiden Lichtspielhäuser warten - von Samstag bis
einschl . Dienstag mit einem großartigen Programm auf , deffeni
Schlager das Schauspiel „ Juna , die Perle vom
Ganges " in 4 Akten ist . De spannende Handlung führt in
-das durch die gegenwärtige Aufstaudsbewegung vielgenannte
-indische Dtärchenland , vor dem erstaunten Beschauer die Pracht
der Hauptstadt der Raj -ahs von Aude auSbveiten-d , und spinnt
sich zum wirklichen Märchen von -der Königstochter aus . —-
Weitere sehenswerte - Lichtbildschöpfungen sind noch „Ein Bären °>
idyll" und ein Detektiv -Sketch in einem Akt, zu denen .in der
schwächeren Besuchszeit einige gediegene Einlagen hinzukommen.

* In bewußtlosem Zustande wurde heute früh gegen 2 Uhr
auf 'dem ftühereu Gebiete der Maxaubahn bei der Sofienftraße
ein jpnger Mann ausgesunderl , 'dessen Person nicht ermittelt
werden konnte . Er wunde mittels Krankenautos ins städtisch:
Krankenhaus verbracht. Tort tonnte der Grund -der fortdauern¬
den Bewußtlosigkeit noch nicht seitgestellt werden.

* Unfall . In einem Eisenlager am Rheiuhafen fiel gestern
nachmittag einem Taglöhn -er aus Daxlanden erne 4 Ztr . schwere
Eisenwelle auf das linke Bein , wodurch er eine Verletzung des
Hüftegelenks erlitt . Auch er fand Aufn>ahme im städttschen
Krankenhaus .
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Russische Soldatenkuochen und japanisches Pulver .
-Man schreibt «der „ Frankfurter Zeitung " : Die zahlreichenMunition ? seudungen«, die Japan dem schwer bedrängten und

von aller Zufuhr «abgeschnittenen Zarenreiche zukommen läßt,
> dürften wohl nicht von allen Russen mit ungetrübten Empfin-

«düngen ausgenommen werden«. Denn es sind erst einige Jahre
her , «daß die „ Notvoje Wremja " einen erregten Artikel über den
unwürdigen Handel brachte , der von «den Chinesen mit den
Gebeinen der im russisch -japanischen Kriege gefallenen und
in der Mandschurei «beigesetzten russischen Soldaten zu¬
gunsten Japans getrieben wunde. Die Japaner bedurften
nämlich zur Herstellung eines besonders wirksamen Explo¬
sivstoffes menschlicher und tierischer Knochen , und da sieaus eigenen Mitteln den Bedürfnissen ihrer Industrie nicht zu
genügen vermachen , so «hatten sie sich an die Chinesen gewandt,um durch deren Vermittlung die Gebei,ne der in der Mandschurei
beerdigten russischen Soldaten zu erhalten . Da die Japan «er
den Zentner solcher Knochen mit etwa 3 Mark bezahlten, so
scheuten sich die Chinesen nicht , «das aussichtsreich Geschäft zu
machen und durchwühlten die russischn Kriegergräber nach dem
gewinnbringenden Knvchenmaterial. Die G -tkber , in denen
Japaner oder Japaner und Russen gemeinsam beigesetzt waren»

-ließen sie dagegen unberührt . Auf diese Weise «beziehen die
Russen aus Japan «eine Munition , deren Spreugsüllung zum
.Teil aus

. Knochenmehl besteht , und ihre Soldaten sehen sich in
die grausige Notwendigkeit versetzt, Geschosse zu verfeuern«, die
durch Schändung derer entstauben sind, die vor 'einen !. Jahr¬
zehnt für den Zaren und das russisch Vaterland im fernen
Osten fielen . UebrigenS sind auch die Russen -elbst nicht
diel anders mit «den Ueberresten ihrer gefallenen Feinde umge¬
gangen . Es war vor etwa zwanzig Jahren , als sie die eng .
lischen und franz «ösi schen Kriegergräber in der
Krim öffneten und ihren Inhalt zu hohem« Preise an Knochen¬
mühlen verkauften . Erst «durch «die entschiedensten biplomati-
s«chn Vorstellungen Englan «ds und Frankreichs wunde diesem'nichtSwüvdigen «Handel damals ein Ende bereitet .

Ae AmO Mische« üto uab Mosel.
Berlin , 15. April . Aus dem Großen Hauptquar »

tier wird uns geschrieben : Die Kämpfe zwischen Maas und
Mo se l. Die Täge vom 10. bis 14 . Apvil 1915 kennzeichnen sich
durch besonders lebhaft« Tätigkeit der Franzosen aus beiden
deutschn Flügeln . Nach 'dem verhältnismäßig ruhigen Werlaus
«des 10. April nahm der Gegner bereits gegen Abend wieder eine
«lebhafte Tätigkeit auf . Bei einem französischen Angviff gegendie Linie Seuzey blieben gegen 700 Leichen auf der Wald¬
lichtung zwischen «den beiderseitigen Stellungen liegen. Auchbei F l i r e y brechen abends starke Kräfte zum Angriff vor,wurden aber , nachdem sie in einen Teil unserer Stellungen
eingedrungen waren , wieder zurückgeworfen . Denoch «kehrte «der
Gegner am «frü«hen Morgen des 11 . Apri«l zurück, wurde erneut
abgewiesen und ließ 3 Offiziere , 119 Mann gefangen in un¬
seren Händen . In «diesem Abschnitt wurde «später beobachtet ,
daß die Franzosen « ihre Gefallenen wie Sandsäcke auf die Brust¬
wehr ihrer Gräben aufpackten und mit Erde bewarfen. Im
Ailly - u«nd im «westlichen Priesterwalde spielten sich die
ganze Nacht Nahkämps« ab, die für uns«ere Truppen günstig
endeten . Am frühen Morgen des 11 . April setzten die Fran¬
zosen auch an der Combreshöhe zu einem neuen Angviff
,ein, der aber im Feuer unserer Artillerie nicht zur vollen Ent¬
wicklung kam . Am 11. April beschränkte sich «die Gefechtstätig-
,keit im allgemeinen aus beiderseitiges Artilleriefeuer von wsch.
selnder Stärbe , «in« das stellen «weise auch die Min«enwerser «in¬
griffen . «Nur im Priesterwalde führten zwei französische
Angriffe nachmittags und abends erneut zu heftigen Nahkämp.
.fen» in «denen unsere Truppen die Oberhand behiel¬
ten. Aus «der Combreshöhe gelang es abend« einem zwei -
ten «frarlzösifchen Vorstoß, vorübergehend in Teile unserer
Kammstellung einzu-dvingen, aber nach zweistündigem
Handgemenge wurde die Stellung vom Gegner wieder ge -

Freitag , den 16 . April 1915 .
säubert . — Die beiden am Morgen und Abend abgeschlagenen
französischen Angriffe gegen unsere Stellun «gen auf dem Kamm
«der Combreshöhe verdienen besondere Beachtung, denn mit
ihnen widerlegen die Franzosen selbst die durch den Dank Joff -
res an die erste Armee der Welt am 10. Apvil verkündete Bot¬
schaft von der endgültigen Eroberung der Combresstellung.
Hätten die Franzosen «dieses Ziel ihrer wochenlangen blutigen
Bemühungen erreicht, dann «wären die erwähnten Angriffe <rm
11 . April sticht nur überflüssig , sondern ein sinnloses Blutver¬
gießen gewesen . Sie wurden aber unternommen und abge¬
schlagen . Ein dabei gefangen genommener «französischer Un -
tervffizier erzählte , daß den an der Combreshöhe kämpfenden
Trupspn erklärt wurde , sie würden erst dann abgelöst werden,
wenn sie die Stellung g enommen hätten . Die französische
Heeresleitung meldet «dagegen, daß seit dem 9. April an der
Combreshöhe nicht mehr gekämpft würde. — Die Nacht vom
11 . zum 12. April verlief auf der ganzen Front im allgemein«en
ruhsg ; nur stellenweise wurde die Ruhe von französischen Ar¬
tillerie- und Jnfcmterieseuerüberfällen unterbrochen. Der
12. April brachte am größten Teil der Front von der EombreS-
höhe bis Richecourt nur Artilleriefeuer von mäß«iger Stärke .
Dagegen , bereitete eine sehr heftige Beschießung« unserer Stel¬
lungen am Nordflügel zwischen Buzy und Marcheville
am Südflügel in dem Abschnitt östlich Richecourt auf Jn -
san«terieangriffe vor. Diese begannen mittags gleichzeitig bei
Maizerey und Marcheville . Während der Gegner am
letzteren« Ort nach «dem ersten abgeschlagenen Angriff aus «eine
Wederholung zunächst verzichtete , ließ er bei Maizerey , «wo
sämtliche Angreifer im Feuer liegen blieben, in Abständen von
je einer Stunde zwei weitere Vorstöße folgen, bei denen die
AngrifsStruppen auch völlig aufgerieben wurden . Ein Offizier ,
40 Mann « fielen in Gefangenfchaft . Dennoch rannten die Fran «-
zosen «abends noch einmal bei Marchedille mit drei aufeinander¬
folgenden Schützenlinien , dicke Kolonnen «dahinter , in unser
Feuer , «das diesem 5. Angriff ein blutiges Ende berei¬
tete . An diesem An«griff beteiligten sich zwei Panzerautomo¬
bile. Um dieselbe Zeit wurde am südlichen Flügel im «westlichen
Priesterwald ein Angriff abgeschlagen . Hier wurden
schwarze Truppen beim Schanzen «beobachtet .

Nach einer im allgemeinen ruhigen Nacht «lebte am Morgen
«des 13. April «das Jnfanteriegesecht auf beiden Flügeln «wieder
aus . Diesmal brachen «die Franzosen ohne Artillerievorberer-
tung gegen unsere Stellung bei Maizerey und Marche¬
ville vor , aber ihre Erwartung , unsere Truppen zu über-
r«aschen, wurdegetäuscht und «der Angriff ab gewiesen
Im Priestevwalde wurde das Gefecht fortgesetzt und nördlich
Maizerey unternahm am Nachmittag der Gegner einen
neuen vergeblichen Versuch , in «unsere Stellungen einzu¬
dringen . In «der Nacht zum 14. April unterhielten die Fran¬
zosen am Nordflügel heftiges Jnfvuteriefeuer , in «dos zeitweise
s«chiwere A«rtillerie eingriff , um die Wiederhevstellungsarbeiten
an unfern «Stellungen zu stören . Dennoch brach ein in «der zwei¬
ten Morgenstunde unternommener starker Jnsanterieangriff vor
unserer Linie zusammen . Dasselbe Schicksal ereilte im
Laufe des Tages Jnfanterieangriffe n«ördlich Marcheville .
In schmaler Front und großer Tiefe stürmte der Gc«gn«er drei¬
mal gegen unsere Stellungen vor , wobei immer frische Kräfte
«die zurücksluienden aufnehmen und ihrerseits angriffen . Nach
Aussagen Gefangener soll dabei das Infanterieregiment auf -
gerieben worden sein. Im Walde von Ailly folgten einer
wenig wirksamen Sprengung ebenfalls drei Jnfanterieangriffe ,
«die sämtlich abgeschlagen wurden . Einen kleinen
Erfolg hatten «die Franzosen nördlich Flirey , wo sie sich nach
starker «artilleristischer Vorbereitung in« «den Besitz eines «hundert
Meter breiten Teils unserer vordersten Stellung setzten. Der
erbitterte Nahkampf dauerte den ganzen Tag über an und war
am «Abend noch nicht entschieden. Ans dem «westlichen Priester¬
walde enffpannen sich nachmittags heftige Nahkämpse , die eben¬
falls «mit einem sehr verlustreichen« Mißerfolg «des Gegners en-
«deten. Auf der übrigen Front brachte «der 14. April Artillerie¬
kämpfe von wechselnder Stärke und eine stellenweise rege Tätig - 1
keit «der Nahkampfmittel . Ein gefangener französischer Offizier
sagte «auS, daß der feindlichen Artillerie unbegrenzte
Mengen amerikanischer Munition « zur Verfügung stän -

Gesaugverein
BadeniaE.D.
Morg . Sams¬

tag Abend ,
halb 8 Uhr ,

Probe .
Um vollzähl. Erscheinen wird

dringend gebeten . 5911
Der Vorstand .

Bett, kompl., 30Mk „ schöner Rost ,
Bettstelle 15 Mk. , eintür . Schrank
10 M. , gr . was. Schrank z . Ab¬
schlagen 35 Mk. . Waschtisch 7 Mk.,
Tische, Spiegel , Kommoden billig
abzugeben. 5880
Ludwig Wilhelmstr . 18 , Hof .

GebrUdei *

Wir empfehlen :

Speisefett
Knstspeiselettp .Pfd .85Pfg .
rnuuglett.gelb„ „ 90 „
Iarjarinp.PM.90u . 100 „

Pflanzenbutler
(Margarine )

| „Koscher “ hergestellt I
unter Aufsicht des Herrn
Rabbiner Dr. C a h n in

Fulda.
Hervorragend in Güte u. ]r^ sioo^

5896

I
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Schulanfang !
Vorschriftsmässige

Schul - Artikel
za billigen Freisen .

Geschw. Knopf .

i

Ausgekämmte 6608

kauft zu höchsten Preisen
fllin Billb Hamen - und
nUIJ . Dlllt » Herrenfriseur
Yorkstr. 19, Ecke Goethestr

getigert und
« weiß, hat

sich verlaufen, wer darüber Aus¬
kunft geben kann oder zurück¬
bringt , erhält gute Belohnung" 01 Echützenstr . 36 , 2. St .

Zahnschmerz
Blnsscolin §

in die OtlPCfla Erhältlich
in allen Apotheken u . Drogerien

«den . Bereits im Lause des 12. April «wurde der Vormarsch
stärkerer Truppen nördlich' St . M i «h i e l über die Maas in,
östlicher Richtung beobachtet . Dies läßt im Verein mit einer ,
sehr lebhaften französischen Fliegeraustlärang daraus schließen,
«daß «die K«ämpse zwischen Maas und Mosel dem Abschluß
noch n : cht nahe sind .

Letzte Nachrichten .
Zwei weitere Todesopfer des feind¬

lichen Fliegerangriffs .
WTB . Freiburg,16 . April . Von den bei de« gestri¬

gen Bombenwürfen eines feindlichen Fliegers schwer Ber-
letzten sind inzwischen zwei weitere Personen ge -
st o r b r n, sodatz die Zahl der Todesopfer sich aus acht er¬
höht. Schwer verletzt liegen noch acht Personen , leicht ver¬
letzt sechs darnieder . (D . G . K . g .)

Die Lanzsche Fliegerhalle niedergebrannt .
Karlsruhe , 16 . April . Wie die „Neue Badische Landes¬

zeitung " aus Mannheim meldet , ist die Futtermittelhalle
auf dem Lanzschen Fabrikgelände gestern niedergebrannt .
Der Schaden wird auf 400 000 Mark geschätzt. Die Ent»
stehungsursache wird auf Kurzschluß zurückgeführt.

Der französische Bericht.
Paris , 16 . April . Amtlicher Bericht vom 15 . April ,

nachmittags : Bei La Boiselle zerstörte unsere
schwere Artillerie vollkommen die Schützengräben und'

Unterstände des Feindes in Ovillers . In den Ar»
gönnen bei Fontaine - aux - Charmes spielte sich)
eine rein örtliche Aktion von Schützengraben zu Schützen-,
graben zu unserem Vorteil ab . Unser Uebergewicht über
den Feind bestätigt sich mehr und mehr in diesem Ab¬
schnitt . ( !) In Eparges beschoß der Feind unsere Stel »
lungen , griff aber nicht an . Im Walde von Ailly brachten
uns unsere letzten Fortschritte in den Besitz eines Teiles des
deutschen Haupt «-Schützengrabens und nördlich dieses Gra-
bens eines Geländestreifens von 400 Meter Länge und
100 Meter Tiefe . Bei der Straße Essey - Flirey (im
Walde von Mort -Mare ) ist der von uns eroberte Schützen̂
graben immer noch in unserem Besitz . Bei F e y - e n -
H a y e Beschießung ohne Jnfanterieangriffe . Im Priesters
Walde behaupteten wir gestern nacht den am 13. April von
uns eroberten Teil der feindlichen Linie und brachten einen
Gegenangriff zum Stehen . Im Elsaß , nämlich bei L a u ch ,
rückten wir 1500 Meter in der Richtung des Schnepfen-
riethkopfes , südwestlich Metzeral , vor . «

Veretnsanzetger .
Karlsruhe . (Arbeiter -Radfahrerbund „Solidarität "

.) Sonntag
vormittag 9 Uhr Ausfahrt noch Duvlach, Berghausen . Treff¬
punkt Zentrale . Im Durlach ist um %«11 Uhr Bezirksaus -
schuhsihung . 5909 Der Vorstand.

Durlach. (Sozialheim. Verein .) Samstag , 17. April , abends
halb 9 Uhr, im „Schwanen " Generalversammlung .
Tagesordnung : 1 . Geschäfts- und Kassenbericht , 2. Neu -

Wahlen . Das Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist notwendig
Durlach. (Freie Turnerschaft , gegr . 1899 . ) Am Sonntag , «den

18. April , findet unsere Frühjahrs -Turnfahrt statt . Ab¬
marsch früh 7% U'hr vom Lokal „Lamm " über den Rittnert
nach Berghausen , Söllingen , Michelskapelle, Untergroinbach.
Rückkehr per Bahn «, Fahrgeld 30 Pfg . Mundvorrot mit¬
bringen . Um zahlreiche Beteiligung unserer Mitglieder
und deren Angehörige bittet 6872 Der Vorstand.
Verantwortlich für Politik , Krieg und Letzte Post : Wilhelm

Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel; für die In¬
serate : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstratze 24.

di . Flaschenbiere
Hulfenkreuz-Brauersl

direkt vom Lagerfaß gefüllt

= bekommen vorzüglich. =
2403

Allg. OrtskrnnkklikO KruM.
Kassenärzte betr.

Unseren Mitgliedern zur Kenntnis , daß bis auf Weiteres
von den hier ansäßigen Herren Aerzten für die Kasse tätig

'
sind, die Herren :
Dr . Wahrenholz , Schillerstraße Nr. 5, Sprechstunden von

127 2 bis 3 Uhr, Sonntags 8 bis 9 Uhr.
Dr . Waas » Seilersbahn Nr. 6, Sprechstunden von

2 bis 3 Uhr, Sonntags keine .
Dr . Schwarz , Schwimmbadstraße Nr . 19, Sprechstunden

von 1 % bis 2V2 Uhr, Sonntags keine .
Dr . Ladenburger, Schönbornstraße Nr . 17, Sprechstunden

von 6 bis 7 Uhr, Samstags von 2 bis 4 Uhr^
Sonntags keine .

Bruchsal , den 14 . April 1915 . 8907
Der Vorstand :

F . Holoch , Vorsitzender .

GALERIE
SS MOOS
KUIMUK

April 1915 .
Gemälde vonP. Brunnert ,Erich Krause ; Graphik
VonCorinth,lsraels,Klinger,Leibi , Liebermann,Leistikow , Zorn u. a.
Geöffnet Werktags 9-6 Uhr
-7o» Sonntags 11 -4 „

Niippurrerstr . 20 , Hth. 2. Et.

Große 3 - Zimmer - WolMAg
(Mansarde) auf 1. Juli zu verm»

Näheres Scüerrstr. L. vartz .
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Stück 10 Pfg - I
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^

Mk . 4 * 50
|

aus nur frischen
Fischen hergestellt

extra große Fische

4 Liter
Dose Mk .

HemgemGelkk

Sardinen
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Residenz-
Theater

in Durlach
im „Grünen Hof“.
iiniiiiinimiiiiiiMim

Nur Sonntag 18 . April
ununterbrochen von nachm .

2 bis 11 Uhr abends .

II. Teil des Films von der |

Königin Luise
Königin der Schmerzen .

| Grosses vaterländisch . Ge¬
mälde in 2 Abteil .

UeberdiesesOriginal - Film - |
I werk berichten sämtliche
j Zeitungen nur ganz her - |'

_ vorragend .

Aktuelle Berichte von
den Kriegsschauplätzen

1

U . a. : Türkische Kavallerie .
Die österr . 30,5 cm Motor -
Mörser in Tätigkeit . Man
sieht das Laden , sowie das

Abfeuern . 5904
Strassenleben in

_ ffltitlra .
Piefke löscht alles .

Das ist Liebe . Komödie.
Der Presse -Pirat .

Drama in 3 Akt . von ersten
nordischen Schauspie -

lern aufgeführt .
Wie ein Holzhauer

Pascha wurde . Komödie.
Herzenskonflikt . Dram.

MklililmAilg.
Wegen Reinigung bleiben die

Haupträume des Grundbuchanits
am nächsten Montag , de »
18 . ds . Mts . » geschlossen .

In dringenden Angelegenheiten
und in Kriegssackien werden An¬
träge aus Zimmer 14 entgegen -
genommen . 5800

Karlsruhe , den 14. April 1915.

Krundöuchamt.

Samstag , den 17. April
Verkaufe ich Von 7 Uhr an
Prima -Qualität M a st k n h-
fleifch , eigene Mästung , per
Pfund 80 Pfg . 5892

Wilhelm Neck ,
S0 Nuitsstraße 80 .

Unterstützet
das Rote - f-

durch Kauf von Losen der

Geldlotterie
d .Bad .Landesvereins
Ziehung sicher 80 . April .
3328 Geldgew . u. 1 Prämie

37000 N.
Hauptgew . im günst . Falle

15000 N.
8327 Geldgewinne mm

22000 M.
I ncnälM \ nLoseioM .
LUODd I m . /forlo 0. Liste10 ffj .
empfiehlt Lotterie -Untern .

S. Stürmer
StraSburg i. E. , LaogstraBs 107.
Filiale: Kehl a. Id.. Hauptsir. 47.

In Karlsruhe : Carl 681z ,
Hebelstrasse 11/13

Hx

IQ

Verkaufe und
fortwährend neue

und getragene
Herrenkleider, Schuhe , Stiefel ,
blaue Arbeitsanzüge , gebr. Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten , Zahngebisse , Pfand¬
scheine , Möbel , Reisekoffer. 6723

Erstes größtes An - l . pillf
n. Verkaufsgeschäft
Markgrafenstr . SS. Tel. 2015 .

Laufe

Großer Gelegenheitskouf
staunend billig .

Farbige zerrenbem-eu
in Cretton und Zefir, 6843

Knabtll-WajWiisen
Jamenhem-en.Taschentöcher
Xllttffrüdtf weiß und farbig

SalbWröcke 1 .45 Mk.
MlheWr. 34. iD.

Keine Ladcnmiete .

Korsetten in nur
NUllrUrUI primaQualitäten
St . 2 pä u . höher in allen Weiten.
Bessere angetrübte Fracklorsetts
weit unter Preis . la . Oieform »
leibchen bis Weite 80 cm St . 2.25.
alles direkt aus der Fabrik. Weihe
neue Batistblusen mit Stickerei-
einsätzen St . 2 vH, weiße Kinder¬
wagendecke 80 Br , färb . Kinder¬
bettbezug 1 vH, schwarze Tuch¬
jacke 2 c/H, graues Jackett auf
Seide 3 vH , Größe 46. Auch
Sonntags anzusehen. 5889
Durlacher Allee 24 , 1 Tr . l.

Gebrüder 1

Wir empfehlen :

in bekannter Güte

per Pfund| Erdbeer
Aprikosen
Zwetschgen
Apfelgelee

5897

DriiWl MklMdkitmerlmd
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Die vierteljährliche

Kerreratversamrntrmg
findet Sonntag de » 18 . April , nachmittags S Uhr , in der
» Gewerkschaftszentrale " statt.

Tagesordnung :
1 . Geschäfts- und Kassenbericht vom 1 . Quartal .
2. Beratung der einlaufenden Anträge.
3 . Stellungnahme zur Generalversammlung in Berlin .
Anträge, welche zur Beratung kommen sollen , müffen

bis Montag den IS . April bei der Ortsverwaltung einge¬
reicht werden .

Nach 8 4 Absatz 1 deS OrtsstatuiS setzt sich die Generalver¬
sammlung aus sämtlichen Verbandsfunktionären ( Vertrauens¬
leute und Einkassierer) zusammen und sind dieselben verpflichtet,
die Generalversammlung zu besuchen . 5810

Die Ortsverwaltung .

Verbau- ber Brauerei- uni MHIen-
arbeiter unb verw . Beruft-enassen.
Verwaltungsstelle Karlsruhe . — Büro : Bachstr. 69 .

Am Sonntag de « 18 . April , vormittags 16 Uhr , im
Gasthaus zum „ Württemberger Hof ", Uhlandstraße

tzuarlais - OmammIung
Tagesordnung :

1. Rechenschaftsbericht vom 1 . Quartal 1918 .
2. Bericht der Revisoren .
3. Besprechung und Beschlußfassung über wichtige Verbands¬

angelegenheiten .
4 . Verschiedenes . 5894
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung und im Hinblick

auf die Aufgaben , die in jetziger Zeit zu erfüllen sind , ist es
Pflicht eines jeden Kollegen bestimmt und pünktlich zu erscheinen.

Die Ortsverwaltung .

Danksagung .
»8 . Liste.

Für die Unterstützung von Familien zum Kriegsdienst
einberufener Wehrpflichtiger sind an Geldgaben bei Mit¬
gliedern des Stadtrats und bei Stadtverordneten in der
Zeit vom « . bis 11 . April 1913 weiter eingegangen von :

Frau Prof . Böhtlingk 100 M, Frau A . Mäher 30 M , Rechn.-
Rat Thum 10 M, Fol . Stein . 40 JH, der Aktiengesellschaft Ba¬
dens« 118 Jl ,

Ferner sind ein gegangen bei : der Süddeutschen Diskonto¬
gesellschaft von : Dr . Schräg (8. Rate ) 30 M, O .Amtsrichter
Trauma nn ( 7. Rate ) 50 JH ; der Gewerbe - und Borschußbank
von : dem Kaufm . Verein Karlsruhe e . V . (2.- Gabe ) 300 . Ä ;
.der Rhein . Kreditbank, Filiale Karlsruhe von : Min .Dir . Schulz
(h» 't Gabe ) 50 Jl , G. H . 10 Jl , W . Gimbel (weitere Gabe )
20 Jl , L.Ger .Dir . Dr . Obkircher (f . März ) 50 JH, Frau Emmy
Agthe 5 JH, Notar Dr . Schwarzschild (8 . Rate ) 50 Jl , Ungenannt
20 M, O-L .Ger .Rat Gut 30 Jl , A . W . 30 JH, Geh. O .Baurat
Prof . Weinbrenner 30 M, Fevd. Batzler 25 Jl , Karl Baßler
25 Jl , L .Ger .Rat Mvrnhinweg 30 JH , Ehem . Ludwig Klein
20 JH, O .L.Ger .Rat Neckel (monatl . Gabe ) 100 G . Dietsche
50 I . H. Frankel 10 Jl , GchLiat Dustfner 50 Jl , Prof . Dr .
Ludw . Arnsperger 200 M , Tipl .Jng . Bender , Südl . Hildapro¬
menade 4, 25 JH, Wirkl . Geh .Rat R . von Chelius , Exz . , 100
Dir . Heran Hummel , Karlstratze 52, 500 M, Hofrat Dr . Trotz
( st April ) 50 jH, Konsul Ernst Regensburger (3 . Gabe ) 250 JH,
Hauptm . Bahls (5. Gabe ) 200 Jl , L.Ger .Dir . Dr . Obkircher
(für April ) 50 Jl , Frau Helene Arnold 50 M ; dem Bankhaus
Alb . Ettlinger von : Alb . Ettlenger (weit . Gabe ) 50 JL, L.
Rosenbaum (weit . Gabe ) 5 . 17; der Badischen Bank von : Stadt -
Pfarrer a . D . D . W . Bnückner (weit . Gabe ) 100 M , Ungenannt
5 Jl , Geh . Hofrat Dr . A. Benckiser (weit . Gabe ) 300 JH, Gene¬
ral und Generaladjutant K. Dürr , Exz . (weit . Gabe ) 100 Jl ,
Baronin Natalie Digeon von Monteton Wwe . 20 JH ; der
Stadtkaffe von : Priv . Stellberger (weit . Gabe ) 10 Jl , Wilh .
Neck (3 . Gabe ) 100 Jl , S . K . Witwe 50 jH, Wilh . Kuhn 5 «4
A . Zeiss Wwe . 1 Jl , O .Rechn .Rai Kahler (weit . Gabe ) 10 Jl ,
den Oberpostassisienten : Gilbert Mäher 10 Jl , May sack 10 Jl ,K . Mäher 10 JH, Weis 5 JH-, Mirgermstr . Dr . Paul (9 . Gabe )
50 Jl , dem Jnstrumentalverein ( fiir verkaufte Eintrittskarten
zum Konzert am 23 . März 1915 ) 50 Jl , O .Postschaffner Ball
(weit . Gabe ) 5 JH, Hofrat Dr . Wunderlich 100 M , I . Glotzer
(weit . Gabe ) 3 Jl , Hofuhrmacher Devin (weit . Gabel 25 Jl , Dr .
Friedmann 20 M , den Beamten und Angestellten des Badischen
Frauenvereins 18 M„ Adolf Devin 25 Jl , Berta Homburger
10 Jt , Strücker (9. Gabel 50 Jl , Phil . Argalt 2 '( , Oiefi. Rat
Fetzer (9. Gabe ) 50 M , Georg Rühm 5 JH, Otto TurTcrt , Zng-
meister a . D . (weit . Gabe ) 6 Jl , L .GerMat Dr . Enaler 30 , H ,
Hans Edelmann , Wirt z. Schlachtbof , 50 Jl , Dr . Berendt lweit .
Gabe ) 50 M , Roichsgerichtsrat Wielandt Ww . ( weit . Owbel
50 Jl , Frau Dr . Rüger 10 Jl . Ferner der teilweise Erlös einer
Sammlung bei der Bismarck - Gedächtnisfeier in der Feltballe
am 31 . März d. I . 131,50 Jl . 5882

Mit den bereits veröffentlichten Beträgen sind nunmehr ge¬
spendet worden insgesamt rund 362 000 Mark .

Wir danken hierfür herzlich und bitten um weitere Spenden .
Karlsruhe , den 14. April 1915.

Der Stadtrat .

der in Blechnerarbeiten und
in der Reparatur und In¬
standhaltung von Bier¬
pressionen erfahren ist von
Karlsruher Brauerei gesucht .

Offerten unter Nr . 5906
an die Exped . dieser Zeitung .

' neu u. gebraucht, wie

Schränke. Bertikos . Diwans
Büffels , Kommoden , Tische

Stühle . Belten nsw.
sind preiswert abzugeben .

Geschickte
Wimner «yd fräsen

zum 5902

Syeiseeis-Berkliilf
gesucht.

Waldhornstr . 21 , iv .

Markgrafcnstraße SS.

für die Hälfte des Wertes ab¬
zugeben . Näheres in der Ex¬
pedition des . Volksfreund ". " « I

hebensmi
Soweit Vorrat !

Holl . Schellfisch & 50 4 Merlan T 38 4
Bismarckheri nge

4 Liter - Dose 2 .75
Delikatessheringe

4 Liter - Dose 2 .75
Rollmops 4 Ltr .-Dos . 2 .75
Bratherlnge4L .-Dos .2 .40
Gelee -Heringe

4 Liter - Dose 3 .25
Kronen -Sardinen

in Fässchen . . . 2 .50
Stramme Packung .

Bücklinge 4 Stück 30 ^f
Sprotten V* Pfund 28 -j
Heringsalat , unsere

Spezialität V* Pfd . 35
Italien .Salat V< Pfd. 35 -j
Thüringer Rotwurst

Pfund 1 .60
Brannschweiger

Mettwurst Pfund 1 .70
Bierwnrst . Pfund 2 .00
Rotwnrst . . Pfund 95 -j
Leberwurst II Pfund 85 4
Presswurst . Pfund 85 4
Landjäger . Paar 30 -4

Cichorie .
Kopfsalat .
Spinat . .
Radieschen
Rhabarber
Zwiebeln .
Gurken . .

. Pfund 30 -j
. Kopf 14 ^
. Pfund 20 j
Bund 10

> Pfund 25 .4
. Pfund 25

Stück 45
Schwarzwurzel

Pfund 32 H
Zitronen . . Dutzd . 55 -j
Orangen

Dutzd . 55 -J 75 »s 85 -}

Haferflocken Pfund 50 -j
Karolina - Reis Pfd. 68 4
Mischobst . Pfund 70 4
Pflaumen . . Pfund 55
Kondensierte Milch

„MarkeMilchmäd . “ 57
Polenta - Griess Pfd. 45 A

Feldpost -Proviant
in grosser Auswahl .

Hermann Tietz

Fahrräderm. Innenlütungl * ( V
„ Jahresgummi ' S # —

von Mk. W Altan
vorzügl . Qualität , langjährige schriftl . Garantie

Mäntel Schläuche Pedale Ketten
v. Jl 2 .— an v. .Ä 1 .70 an v. 90 ^ an v.-A1 .05an

sämtliche Teile zu den billigsten Preisen .
Reparaturen schnell und billig .
: Fachmännische Bedienung . :

Gummiabsätze, elektr . Taschenlampen ,
Carbidhauslampen .

Nordische Statilgesellschatt m. b. H.
Karlsruhe i . B . Kaiserstrasse 81 .

Schneider- Hesuch.
Erstklassige Großstückarbeiter , Lohntarif la ,

UM- per sofort gesucht. 5399

P . Bang , jofslhIkider, »mLS ' ,».

Minlos
’sches Waschpulver

verdankt
seinen grossen Erfolg allein dem Umstande , dass

es kein Seifenpulver ist , sondern

Besseres
als dieses oder Seife . 4532

V /

Standesöuchanszüge der Stadt Karlsruüe.
Geburten . Otto Herbert , V . Otto Kuhnert , Bizefeldwebel .

Karoline Christin«, V . Franz Rust, Kaufmann . Erna Rosina ,
V . Aibolst Böhler , Schlosser . Walter Georg ^ und ErM Frida ,
Zwillinge , V . Georg Henrich, Gärtner . ErÄa Elisa , V. Martin
Walter Ernst Wünsch, Bankbeamter . Ellengart Mathilde , V.
Dr . Otto Hofft , Lbermaschincrrinspektor. Wilhelm Albert , V.
Wilhelm Brosi , Fabrikarbeiter . Marianna Paula Irmgard , V.
Hermann Heiß , >San . -ViAesteldwebel. Gertrud Elisabeth Frida ,
V . Alfred Ŝchaufler , Kaufmann . Theodor Willi Ernst , V.
Theodor .Habermann , Maler . Elisabeth Katharina , V . Augustin
Büchel, Fabrikarbeiter . Gustav Max , V . Maximilian Fütterer ,
Taglöhner . Olga Grete , V . Otto Schwerer , Fabrikant . Hedwig
Luise Auguste , V . Wilhelm Koeller , Kaufmann .

Todesfälle . Erwin Walter Schneider , Mechaniker, ledig,
18 I . alt . Karl Hetz , Schuhmacher, lodig / 19 I . alt . Maria
lSchuhmacher, 40 I . alt , Ehefrau von Felix Schuhmacher , Ran - '
fiterer . Max Eidam , Schuhmacher , Ehemann , 52 I . alt . Ju -
liane Krautz, 70 I . - alt , Ehefrau von Jakob Krautz, Maler .
Hermine Jordann , 73 I . alt , ledig , Priv . Marie Falk . 57 I .
alt , Ehefrau bpn Hermann Falk , Bahnarbeiter . Karoline Ewtb.

i
‘
G5 I . alt , Witwe von Karl Goth , Leichenträger .
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